N 43 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
E. an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: 3 

roſchen, 


7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 15 


lo 
1 onntags 25 Groſchen. 


Schriſtleitung und Geſchäſtsſtele: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäfteſtunden von? Uher früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schefftletters täglich von 2.30—3.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa wiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Breſt-Urteil verſchärft 


Appellationsgericht verſchärft das Urteil der erſten Jnſtanz, indem den Angellagten 
die bürgerlichen Ehrenrechte abgeſprochen werden. 


Wie angekündigt, gab das Appellationsgericht in Warſchau geſtern nachmittag um 3 Uhr das Urteil gegen die 
ehemaligen Häftlinge des Breſter Militärgefängniffes be lannt. Das Urteil des Appellationsgerichts bedeutet noch 
eine Berſchärfung des Urteils der erſten Inſtanz, wenngleich das Strafmaß nicht erhöht wurde. 
So wurde allen Angeklagten, die die Beſſerungsanſtalt erſetzende Gefängnisitrafe der erften Inſtanz in eigentliche 
Gefängnisſtraſe umgewandelt und außerdem den Angeklagten Witos, Baginſki, Barlicki, Lieberman und Kiernik die 
bürgerlichen Ehrenrechte für die Dauer von 3 Jahren und den Angeklagten Maſtek, Dubois, Pragier, Ciolkosz und 


Putek für die Dauer von 5 Jahren abgeſprochen. 


Das Urteil der erſten Inſtanz lautete: für Dr. Her mann Lieberman und Norbert Barlicki auf je 21% Jahre 
Gefängnis, Mieczuſlaw Maſtek, Staniflaw Dubois, Adam Ciolkosz und Dr. Adam Pragier je 3 Jahre, Wincenty 
Witos 1% Jahre, Dr. Wladyſtaw Kiernik 2½ Jahre, Kazimierz Baginfti 2 Jahre Gefängnis und für Dr. Joſef 
Putek auf 3 Jahre Gefängnis. Der vom Appellationsgericht verfügte Verluft der Ehrenrechte it alſo dem Urteil 


der erſten Inſtanz hinzugefügt morden. 


In der mündlichen Urteilbegründung bemerkte der Vorſitzende, das Appellationsgericht habe weder dem 
Verlangen der Stantsanwaltſchaft auf Abänderung der Qualifikation des Vergehens und Erhöhung des Strafmaßes 
noch dem Antrag der Verteidigung auf Aufhebung des Urteils und Freiſprechung der Angeklagten ſtattgegeben. 

Das Appellationsgericht habe das Urteil des Bezirksgerichts hinſichtlich der Beurteilung der Schuld der Angeklagten 
für richtig befunden, ebenfo hinſichtlich der Bemeſſung des Straſmaßes. Dieſe Ueberzeugung des Appellations⸗ 
gerichts fuße auf der Erkenntnis, daß das eigentliche Weſen der Verſchwörung auf dem gemeinſarnen Einvernehmen 
der Angeklagten beruht habe, die den Entſchluß geſaßt hätten, ein Verbrechen zu begehen, zu welchem Zweck die Ver⸗ 
ſchwörung gebildet morden ſei. Auf Grund des Beweis materials habe das Gericht die Ueberzeugung gewonnen, 
daß eine Verständigung zwecks zwangsweiſer Entfernung der Mitglieder der amtierenden Regierung vollkommen 


nachgewieſen worden fei. 


Bei Verkündigung des Urteils waren dir Angeklagten, ebenſo wie während der ganzen Darter des Prozeſſes, 


nicht anweſend. 


„Herr Abgeoroneter, nur noch zwei Minuten!“ 


debatte über Hochſchulgeſetz nach dem Tarameter 


Veſchrünkung der Redefreiheit in der Vildungskommſſion des Seim. 


Die geftrige Sitzung der Bildungskommiſſion, in mel: 
cher die Debatte über das Hochſchulgeſetz fortgeſetzt wurde, 
war wieder einmal ſo recht kennzeichnend dafür, was die 
Sanacja unter Parlamentarismus verſteht. Die Vor⸗ 
figende der Kommiſſion, die Abg. Jaworſka, berief 
die Sitzung für 8 Uhr morgens ein und kündigte gleich zu 
Beginn der Beratungen an, daß die Sitzung bis im, den 
Abend hinein dauern werde mit einer Mittagsunterbre⸗ 
chung von 2 bis 4 Uhr. Die Redezeit der Abgeordneten 
werde jedoch auf 15 Minuten beſchränkt. Gegen dieſe rigo⸗ 
roſe Beſtimmung wandten ſich der Abg. Piotrowſki 
PPS) und die Abg. Stronſki und Komarnicki 

at. Klub). Hierzu wollte auch noch der Abg. Sta⸗ 
niszkis vom Nationalen Klub ſprechen, doch verwei⸗ 
gerte ihm die Vorſitzende das Wort. Es kam deswegen zu 
einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Abg. Stan'sz⸗ 
kis und der Vorſitzenden, was zur Folge hatte, daß die 
Vorſitzende dieſem einen Ordnungs ruf mit Eintra⸗ 
gung ins Protokoll erteilte. Es iſt dies ein bisher nie 
vorgekommener Fall der Vergewaltigung des Beratungs⸗ 
reglements, da dieſes ein ſolches Vorgehen überhaupt nicht 
vorſieht. 

Angeſichts deſſen haben ſowohl Abg. Piotrowſki im 
Namen der PPS und der Abg. Komarnicki im Namen des 
Nationalen Klubs Proteſterklärungen abgegeben, in wel⸗ 
chen feſtgeſtellt wird, daß die Beſchränkung der Redefrei⸗ 
heit bei einer ſo wichtigen Angelegenheit, die noch oben⸗ 
drein ſo große Bedenken bei den kompetenten Stellen der 
Wiſſenſchaft hervorgerufen hat, als im Widerſpruch zu den 
eigentlichen Aufgaben der geſetzgebenden Arbeit ſtehend 
bezeichnet werden muß. Wenn die Oppoſition gegen das 
neue Hochſchulgeſetz der Regierung auftrete, ſo geſchehe 
dies zum Schutz der Intereſſen der Wiſſenſchaft und der 
Kultur. Wenn den Abgeordneten in der Sejmkommiſckon 
die Möglichkeit der Verteidigung dieſer Intereſſen genom⸗ 


men bzw. beſchränkt wird, ſo bedeute das nicht allein eine 
Beſchränkung der Rechte und Pflichten der vom Volle ge⸗ 
wählten Abgeordneten, ſondern treſſe gleichzeitig die pol⸗ 
niſche wiſſenſchaftliche Welt. 


Nach dieſer Erklärung ſchritt die Kommiſſion zur wei⸗ 
teren Debatte über Art. 6 des Geſetzes, der die Befugniſſe 
des Senats der Hochſchulen ſeſtſetzt. Hierzu nahm der Re⸗ 
ferent Abg. Czuma (BB) das Wort und teilte mit, daß 
er zu den bereits eingebrachten Verbeſſerungen noch eine 
weitere Verbeſſerung einbringe. Dieſe neue Verbeſſerung 
des Referenten löſte aber bei allen Anweſenden höchſte 
Verwunderung aus und zeugt gleichzeitig von einer höchſt 
ſonderbaren Auffaſſung des Rechtsbegriffs. Nach der ur⸗ 
ſprünglichen Faſſung dieſes Artikels ſollten dem Senat die 
Befugniſſe einer juriſtiſchen Perſon eingeräumt werden, 
was bedeutet, daß die Hochſchulen bei eventuellen geſetz⸗ 
widrigen Anordnungen des Unterrichtsminiſters den Klage⸗ 
weg beim Oberſten Verwaltungsgerichtshof beſchreiten 
könnten. Nach der neuen Verbeſſerung des Referenten 
aber ſollte der Senat eine ſolche Klage nur einbringen 
können, wenn der Unterrichtsminiſter hierzu ſeine Einwil⸗ 
ligung gibt. Mit anderen Worten muß der Senat, 
will er den Miniſter verklagen, hierzu 
erſtdie Erlaubnis von dieſem einholen. 
Dieſe Erfindung des Referenten Abg. Czuma iſt umſo ver⸗ 
wunderlicher, als er doch Profeſſor des Rechts iſt. 


An der Debatte beteiligten ſich faſt ausſchließlich nur 
die Abgeordneten des Nationalen Klubs, die ihr Redekon⸗ 
tingent von je 15 Minuten zu jedem Artikel des Geſetzes 
voll ausnutzten. Sie verfolgten hierbei den Zweck, die 
Debatte möglichſt weit in die Länge zu ziehen. Die Ab⸗ 
geordneten des Regierungsblocks beteiligten ſich an der 
Debatte nicht. Auch der anweſende Unterrichtsminiſter 
wie auch der Leiter der Hochſchulabteilung des Miniſte⸗ 


riums ſaßen ſtillſchweigend da und ließen die Ausführun- 
gen der Diskuſſionsredner unbeantwortet. 

Die Vorſitzende, Abg. Jaworſka, ſchaute immerzu auf 
die Uhr und achtete peinlichſt darauf, daß kein Redner das 
von ihr feſtgeſetzte Viertelſtundenkontingent überſchreite. 
Ging die Redezeit eines Abgeordneten zu Ende, ſo war 
jedesmal die ſtereotype Bemerkung der Vorſitzenden zu 
hören: „Herr Abgeordneter, nur noch zwei Minuten”. 
Im Zuſammenhang damit wurde in den Wandelgängen 
des Sejm der Witz gemacht, daß die Beratung über das 
Hochſchulgeſetz nach dem Taxameter vor ſich gehe. 


Sinanzdebatte in der franzöſiſchen 
Kammer. 
Sozialiſten gegen die Kriſenſteuer. 

Paris, 11. Februar. Die franzöſiſche Kammer 
15 am Sonnabend nachmittag zunächſt die allgemeine 

usiprache über die Finanzvorlage fort. Der Haushalts⸗ 
miniſter Lamoureux, der die Vorlage begründete, wies 
darauf hin, daß ſie einen Beſtandteil des Finanzplanes 
bilde, der drei weſentliche Teile aufweiſe: das Haushalts⸗ 
zwölftel, das eigentliche Haushaltsgeſetz für 1933 und den 
Plan zur nationalen Ausrüſtung. (Der bereits unter 
Herriot aufgeſtellt wurde.) Der Finanzausſchuß könne 
bald die Prüfung des Haushaltsplanes beenden, ſo daß er 
vor dem erſten April angenommen werden könnte. Fer⸗ 
ner ſetzte Lamoureux auseinander, daß er bewußt davon 
abgeſehen hätte, ſofort einen völligen Ausgleich des geſam⸗ 
ten Fehlbetrages herbeizuführen. 

Nach einer kurzen Unterbrechung nahm die Kammer 
bald nach 17 Uhr die artikelweiſe Leſung der Vorlage auf. 
Die Ausſprache ſtand gleich am Anfang im Zeichen des 
Art. 83 über die Kriſenſteuer. Sämtliche Redner, 
die im Laufe der Ausſprache das Wort ergriffen, wandten 
ſich gegen die Annahme dieſes Artikels, da er nur 
eine beſondere Kategorie von Steuerzahlern treffe. 

Angeſichts der Schwierigkeiten, auf die die Regierung 
bei der Verabschiedung des Artikels 83 in der Kammer 
ſtößt, hatte ſich Miniſterpräſident Daladier bereits in 
den Vormittagsſtunden mit der ſozialiſtiſchen Abordnung 
ins Benehmen geſetzt, um dieſen Artikel abzuändern. 
Die Kriſenſteuer ſoll durch eine Sonderſteuer 
erſetzt werden, die allen Angeſtellten und Beamten der 
großen Verwaltungen aufgelegt werden ſoll. Es iſt ſehr 
möglich, daß ſich die Regierung gezwungen ſehen wird, den 
Artikel über die Kriſenſteuer erneut an den Finanzaus⸗ 
ſchuß zurückzuweiſen, um ihn einer grundlegenden Aende⸗ 
rung zu unterziehen. 


„Note Fahne“ auf zwei Vochen verboten 


Berlin, 11. Februar. Der Polizeipräſident hat 
heute mit ſofortiger Wirkung bis zum 15. Februar 1933 
die „Rote Fahne“ auf Grund des Paragraphen 9 der Ver⸗ 
05 des Reichspräſidenten vom 4. Februar 1933 ver⸗ 

oten. . 

Das Verbot umfaßt auch die in demſelben Verlage 
erſcheinenden Kopfblätter der Zeitung ſowie angeblich neue 
Druckſchriften, die ſich ſachlich als die alten darſtellen oder 
als ihr Erſatz anzuſehen ſind. 

Zu dem Verbot haben die einzelnen Artikel in der 
Nummer 36 der „Roten Fahne“ geführt, in denen unmiß⸗ 
verſtändlich zum Generalſtreik wie auch zum gewaltſamen 
Umſturz aufgefordert wird. 


Verbot der Wochenſchrift „Das Reichsbanner “. 


Magdeburg, 11. Februar. Der Oberpräfident 
der Provinz Sachſen hat die in Magdeburg erſchienene 
Wochenſchrift „Das Reichsbanner“, die Zeitung der 
Eiſernen Front, auf 2 Wochen verboten, weil die Reichs⸗ 
regierung und Reichsminiſter Göring „böswillig veräch:⸗ 
lich gemacht“ wurden 


. 
* 


Ak. 45 


Verbolener Hungermarſch 
der Kommuniſten. 


Braunſchweig, 11. Februar. Die Kommuni⸗ 
ſten hatten für heute einen ſog. Hungermarſch nach Braun⸗ 
ſchweig geplant, der jedoch verboten worden war. Trotz⸗ 
dem verſuchte ein Trupp auswärtiger Kommuniſten, mit⸗ 
tags geſchloſſen in die Stadt zu gelangen. Die Polizei 
verhaftete 24 Perſonen, unter denen ſich auch mehrere 
Berliner Kommuniſten befinden. 


Neichserelution gegen Heſſen? 


Berlin, 11. Februar. Im Auftrage des Reichs⸗ 
miniſters des Innern hat Oberregierungsrat Dr. Medicus 
der heſſiſchen Regierung die „Sorgen der Reichsregierung 
über die innerpolitiſche Entwicklung in Heſſen“ mitgeten t. 

Dieſer Schritt iſt als eine Warnung der Reichsregte⸗ 
rung an Heſſen zu betrachten, der eine Reichsexekution fol⸗ 
gen lann, wenn auch vorläufig von einer Entſendung eines 
Reichskommiſſars nach Heſſen nichts bekanntgeworden it. 


Chriſtlich⸗nationaler Wahlb od. 


Berlin, 11. Februar. Die Wirtſchaftspartei hat 
beſchloſſen, ſich dem chriſtlich⸗nationalen Wahlblock, der 
bisher aus der Deutſchen Volkspartei, dem Chriſt'ich⸗ 
Sozialen Volksdienſt, der Deutſchen Bauernpartei, dem 
Landvolk und den Deutſch⸗Hannoveranern beſtand, anzu- 
ſchließen. Dieſer Wahlblock der kleinen Mittelparte.en 
wird ſelbſtändig, nicht mit der ſogenannten Kampffront 
Schwarz⸗Weiß⸗Rot der Deutſchnationalen und des Sta’i- 
helms, in den Wahlkampf gehen. 


Die Univerſität in Kiel geſchloſſen. 


Kiel, 11. Februar. Der Senat der Univerſität 
Kiel hat auf Grund der in den letzten Tagen in der Uni 
verſität begangenen Sachbeſchädigungen und Ausſchreitun⸗ 
gen zwiſchen politiſchen Gegnern innerhalb der Studenren⸗ 
ſchaft die Univerſität auf drei Tage bis zum Mittwoch, 
dem 15. d. Mts., geſchloſſen. 


der Waffentransport über Oeſterreich. 

Neuer engliſch⸗franzöſiſcher Schritt in Wien. 

Paris, 11. Februar. Wie an zuſtändiger Stelle 
verlautet, haben der engliſche und der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in Wien bei der öſterreichiſchen Regierung einen 
neuen Schritt in der Angelegenheit des Hirtenberger 
Wafſentransports getan. N 

Budapeſt, 11. Februar. Der ungariſche Mint 
ſterpräſident Gömbös hat einem Preſſevertreter Erk'ö⸗ 
rungen über den Hirtenberger Waffentransport abgegeben. 
Die Akten über dieſe Angelegenheit könne man nach An⸗ 
ſicht Gömbös als abgeſchloſſen betrachten. 


Wie in Polen. 
Kommumiftifche Organiſation in Rumänien verboten. 


Bukareſt, 11. Februar. Die Militärbehörden 
haben die Auflöſung aller kommuniſtiſchen Organiſationen 
verfügt, die unter verſchiedenen Namen beſtehen. Im gan 

zen werden von der Verfügung 12 Organiſationen be⸗ 
troffen. 


Chineſengeneral zum Tode verurteilt. 


Tſchangtſchung, 11. Februar. Das mandſchu⸗ 
riſche Militärgericht verurteilte den ehemaligen Chef des 
chineſiſchen Heeres an der chineſiſchen Oſtbahn Genernt 
ans zum Tode durch Erſchießen wegen Hoch⸗ 

Die Angehörigen des Generals haben am Sonnabend 
un. Präſidenten von Mandſchukuo Puji um Begnadigung 
gebeten. 


Kapſtaliſtiſcher Wahnfinn. 
Die Mais⸗Vernichtung in Argentinien. 


Argentinien hat in dieſem Jahre eine Fläche von 
5 800 000 Hektar mit Mais bejät. Davon find 1 500 000 
Hektar vor der Ernte vernichtet worden, da für ſie 
Verkaufsmöglichkeit vorhanden iſt und durch eine allzu 
reiche Ernte die Preiſe gedrückt werden. 


Wieder Aufstand in Kuba. 


Neuyorl, 11. Februar. Wie aus Miami (Flo⸗ 
rida) gemeldet wird, berichtet das dort befindliche Haupt⸗ 
quartier der kubaniſchen Revolutionäre über den Beginn 
neuer Bandenkämpfe in der kubaniſchen Provinz Oriente. 
Zwei wohl ausgerüſtete Armeen Aufſtändiſcher unter Füh⸗ 
rung der Söhne des Generals Menocal befinden ſich an⸗ 
geblich auf dem Marſch nach Havanna. Der Ausbruch 
blutiger Kämpfe auf der ganzen Inſel werde ſtündlich er⸗ 
wartet. 


keine 


Tagung des Deutſchen Volksverbandes. 


Geſtern fand in Lodz im Vereinslokale des St. Trini⸗ 
tatisvereins die 9. Tagung des Deutſchen Volksverbandes 
ſtatt. Die offizielle Tagung begann um 10 
tags und war um 1 Uhr beendet. Um 3 Uhr fand daſelbſt 
eine öffentliche Verſammlung und am Abend ein Feſtabend 
ſtatt. Zur Tagung waren die Abgeordneten Gräbe und 
Jankowſli ſowie Sen. Dr. Pant als Gäſte erichienen. 


Uhr vormit⸗ 


eozer Volkszeitung — Sonntag, den 18. Febtuat 1933. 


| Neunkirchen in Trümmern. 


Das grauenhafte Gaserploſionsunglüc im Saargebiet.— Bisher 62 Tote geborgen. 
Mit 82 Todesopfern wird gerechnet. 


Neunkirchen (Saargebiet). Die Bergungsarbeiten 
bei der Exploſion des Gasbehälters in Neunkirchen wur⸗ 
den die ganze Nacht über unter Einfegung aller verfüg⸗ 
baren Kräfte ſortgeſetzt. Gegen 6 Uhr früh waren 45 
Tote geborgen. Die Zahl der Schwerverletzten dürfte 
etma 300 betragen, die Zahl der Leichtverletzten iſt mit 
1000 bis 1200 nicht zu hoch angegeben. 

Die Gefahr weiterer Exploſionen der Benzinbehälter 
beſteht nicht mehr. Die Bergungsarbeiten gehen weiter 
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß unter den Trümmern 
noch zahlreiche Opfer des Unglücks liegen. 

Um 4 Uhr früh nahm man immer mehr in maß⸗ 
gebenden Kreiſen an, daß die Exploſion des Gasbehälters 
dadurch entſtanden iſt, daß kurz vor 18 Uhr durch eine 
kleine Exploſion in der Benzolanlage infolge eines ſich 
ſchnell ausbreitenden Brandes die Gaszuleitungen zu dem 
Gaſometer in Brand geſetzt wurden und daß auf diefe 
Weiſe die Glycerinmengen von unten her in Brand gerie⸗ 
ten, was weiter die Exploſion des Gaſometers zur Folge 
hatte. Nebenher erhält ſich aber mit einiger Beſtimmthei: 
das Gerücht, das ſelbſtverſtändlich nur mit äußerſter Vor: 
ſicht zu behandeln iſt, daß der Gaſometer durch einen Sa⸗ 
botageakt in die Luft geſprengt wurde. Dieſes Gerücht 
wird noch dadurch verſtärkt, daß es ſich bei dieſer Gaſo⸗ 
meteranlage um die modernſte ganz Europas handelt. 
Hinzukommt, daß von der in die Luft geflogenen Anlage 
u. a. auch das Eiſenwerk Homburg geſpeiſt wird. Dieſes 
Eiſenwerk mußte daher, als die Gaszufuhr noch in den 
Abendſtunden abgeſchnitten wurde, ſtillgelegt werden. 

Die Rettungsarbeiten am Exploſionsort werden un⸗ 
unterbrochen fortgeſetzt. Sie mußten jedoch in den Mor⸗ 
genſtunden auf kurze Zeit eingeſtellt werden, weil infolge 
der nachlaſſenden Helligkeit des Brandes ein ſicheres Ar⸗ 
beiten bei Pochfackeln und künſtlichem Licht nicht möglich 
war. . 


Immer noch brennen die Koksanlage und der Tat: 
denſator. Es werden ſortgeſetzt Tote aus den Trüm⸗ 
mern hervorgeholt. 

Während ſich die Feuerwehren aus dem ganzen Saar⸗ 
gebiet um die Bekämpfung der nach hunderten zählenden 
Brandherde bemühen, ſeßen die freiwilligen Sanitäts⸗ 
kolonnen die Aufräumungs⸗ und Rettungsarbeiten ſort. 
Obwohl die Unglücksſtätte in weitem Umfange nahezu her⸗ 
metiſch abgeſperrt iſt, hat man doch die zahlreichen Ange⸗ 
hörigen der Vermißten zu der Unglücksſtätte herangelaſſen. 
Vor den Häuſertrümmern ſpielen ſich herzerreißende Sze⸗ 
nen der früheren Bewohner ab. Niedergeſchlagen, wie 
geiſtesabweſend ſtehen die einzelnen Familienangehörigen 
vor der Stätte der Verwüſtung. Es iſt kaum zu ſchilderr, 
wie die traurigen, tief unglücklichen Menſchen ſich bemühen, 
aus den entſetzlichen Trümmerhaufen ſelbſt wertloſeſt: 


Neunkirchen, 11. Februar. Die Zahl der ge⸗ 
borgenen Toten in Neunkirchen hat ſich am Sonnabend 
abend auf 62 erhöht. Unter ihnen befinden ſich etwa 15 
Tote, die bisher noch nicht identiſizkert werden konnten. 
Man rechnet damit, daß eine Belegſchaſt von 20 Main, 
die in unmittelbarer Nähe des Gaſometers beſchäſtigt war, 
unter den rieſigen Schuttmaſſen begraben liegt. Die Zahl 
der Toten dürfte damit ſicher auf mindeſtens 82 ſteigen. 

Die Aufräumungsarbeiten ſchreiten trotz fieberhafter 
Arbeit nur langſam vorwärts. Die Teerreinigungsanla⸗ 
gen brennen immer noch. Rieſige Rauhſchwaden ziehen 
immer noch in die Höhe. Trotz aller Vorkehrungsmaß⸗ 
nahmen befürchtet man auch noch eine Exploſion der unter 
irdiſchen Benzolbehälter. 


Wie die Exploſion geſchah. 


Saarbrücken, 11. Februar. Nach den vom Ge⸗ 
werbeaufſichtsamt Saarbrücken bisher angeitellten Erreit⸗ 
telungen ſteht über den Hergang der Exploſion folgendes 
feſt: 
= Etwa um 6 Uhr abends erfolgte eine ſchwache Erplos 
ſion, die durch Knall vernehmbar war. Zeugen bekundeten 
übereinſtimmend, eine ſehr hohe lodernde Flamme vor 
dem Gaſometer geſehen zu haben. Etwa 5 Minuten nach 
dem erſten ſchwachen Knall folgte die ſchwere Exploſion 
des Gaſometers. Dieſer hatte zur Zeit der Exploſton 
einen Inhalt von etwa 1000 Kubikmeter. Wie ſich aus 
dem Befund ergibt, liegt der kolbenartige im Gaſometer 
befindliche Deckel unten. Das beweiſt, daß die Exploſion 
oberhalb dieſes Deckels entſtanden ſein muß. Im anderen 
Falle wäre er in die Luft geflogen. Danach ſcheint die 
Exploſion ſich jo entwickelt zu haben, daß ſich zunächſt aus 
bisher noch nicht geklärter Urſache vor dem Gaſometer 
Gasluft entzündete. Die ſo entſtandene Flamme bewirkte 
eine teilweiſe Erwärmung des Gaſometermantels und da⸗ 
durch eine Verwerfung, die ihrerſeits einen Gasaustritt 
zwiſchen Mantel und dem Deckel des Gaſometers ermög⸗ 
lichte. Dieſes ausſtrömende Gas miſchte ſich mit der über 
dem Deckel befindlichen Luft und bildete das Knallgas⸗ 
gemiſch, das einige Zeit ſpäter explodierte. Bezüglich der 
Beantwortung der Frage nach der Urſache der erſten Ent⸗ 
zündung, die von ausſchlaggebender Bedeutung und die 
Erklärung des Unglücks iſt, iſt die Unterſuchung noch nicht 
abgeſchloſſen. 


Nothilfe für Neuntiechen, 


Saarbrücken, 11. Februar. Die Reglerungs⸗ 
kommiſſion, die ſtaatlichen und kommunalen Körperſchaften 
des Saargebietes, die politiſchen Parteien des Landes⸗ 
rates, die Organiſationen der Unternehmer und Arbeits 
nehmer, die Bergwerksdirektion Saarbrücken, die Beam⸗ 


Sachen, vielleicht Andenken an vermißte Familienange⸗ | ten» und Angeſtelltenverbände und die charitativen Vor⸗ 


hörige zu retten und zu bergen. Je länger man an der 
Stätte der Verwüſtung weilt, um ſo mehr häufen ſich die 
Eindrücke, die hier der Beobachter gewinnt. Zahllos ſind 
die Augenzeugen und ebenſo zahllos ſind die Einzelheiten, 
die über dieſen Schreckenstag zu melden wären. Da lieg: 
3. B. an der Straßenſeite, kaum 30 Meter von dem in 
die Luft geflogenen Gaſometer entfernt, ein Auto auf der 
Straße. Der Lieferkraftwagen fuhr in dem Moment an 
dem Gaſometer vorbei, als die Exploſion erfolgt. In 
hohem Bogen wurde der Wagen gegen eines der Sied⸗ 
lungshäuſer geſchleudert. Die Wand brach ein und zer⸗ 
ſchellt ſtürzte der Kraftwagen zu Boden. Die 4 Inſaſſen 
konnten, entſetzlich zugerichtet, nur als Leichen geborgen 
werden. Und immer noch harren die Sanitätskraftwagen, 
die aus dem ganzen Lande, ſelbſt aus Kaiſerslautern und 
anderen pfälziſchen Ortſchaften herbeigerufen worden wa⸗ 
ren, unermüdlich aus. In Homburg z. B. haben die 
Hotels und Gaſthäuſer ihre Räume für die Unterbringung 
der Flüchtlinge der Stadtverwaltung zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Zum Teil ſind auch in Neunkirchen Stadtteile in 
der Nähe des Unglücksortes zwangsweiſe geräumt worden, 
da fortgeſetzt Einſturzgefahr der Häuſer beſteht. 
Die Zahl der Toten hat ſich inzwiſchen weiter erhöht; 
es find bis 7 Uhr morgens insgeſamt 52 Tote gebor⸗ 
gen morden. Es iſt anzunehmen, daß die Geſamtzahl 
der Toten 100 überſteigt. Die Zahl der Schwer ⸗ 
uud Leichtverletzten iſt zur Zeit noch gar nicht Über: 
ſehbar. Man rechnet jedoch mit etwa 200 Schwer⸗ 
und der dreifachen Zahl an Leichtverletzten. 

Ganze Familien ſind umgekommen. — Frühmorgens 
hat man eine ganze Familie von Vater, Mutter und zwer 
Kindern aufgefunden, ebenſo eine andere Familie von fünf 
Perſonen. Eine Frau mit ihren 2 Kindern liegt tot im 
Hüttenlazarett. Eine große Zahl von Schwerverletzten, 
deren Rettung kaum möglich erſcheint, iſt in den umtie⸗ 
genden Orten untergebracht. Wie viele Perſonen noch 
unter den Trümmern liegen, weiß man nicht. 

Heute vormittag fanden zwiſchen den Vertretern der 
Behörden Beſprechungen ſtatt, auf welche Weiſe am wir:⸗ 
ſamſten der Not unter der Bevölkerung geſteuert wereen 
kann. Die Opfer find faſt ausſchließlich Anwohner der 
Saarbrücker Straße, wo jaft durchweg Arbeiter wohnen. 
Unter den Toten befinden ſich auch Frauen und Kinder. 

Neukirchen, 11. Februar. Die Zahl der gebor⸗ 
genen Toten und der in den Krankenhäuſern Verſtorbenen 
betrug bis Sonnabend mittag 6 


bände des Saargebiets haben einen Aufruf zur Nothilſe 
für Neunkirchen erlaſſen. Alle eingehenden Spenden wer⸗ 
den von einem Ausſchuß verteilt werden. 


Gasanlage in Oberbayern explodiert. 
Glücklicherweiſe keine Menſchenopfer zu beklagen. 


Reichenhall (Oberbayern), 11. Februar. Im 
Zollerſchen Eiſenwerk Hemmerau explodierte heute abend 
kurz nach 6 Uhr mit donnerähnlichem Knall die Gas⸗ 
anlage. Zwei Generatoren von 10 Metern Höhe wurden 
in Stücke geriſſen, durch die das ganze Gebäude demoliert 
wurde. Es entſtand ein Brand, der aber durch das raſche 
Eingreifen der Feuerwehr ſoweit eingedämmt weroen 
konnte, daß die übrigen Fabrikanlagen geſchützt wurden. 
Da die Belegſchaft um 6 Uhr das Werk verlaſſen hatte, iſt 
glücklicherweiſe niemand zu Schaden gekommen. Nur 
durch die Eiſenſtücke iſt größerer Schaden in der näheren 
Umgebung des Werkes angerichtet. Die Urſache der Explo⸗ 
ſion iſt noch nicht geffärt. 


Eine geſchmackloſe Demonſtr ation 
Frankreichs. 


Genf, 11. Februar. Der Vertreter Frankreichs, 
Maſſigli, hat dem Generalſekretär des Völkerbundes an- 
läßlich des Neunkirchener Unglücks im Auftrage ſeiner Re⸗ 
gierung das Beileid Frankreichs ausgeſprochen. Dieſer 
Schritt Maſſiglis iſt allgemein ſtark aufgefallen und wird 
als eine politiſche Demonſtration Frankreichs bewertet. 
Es erſcheint wenig verſtändlich, aus welchem Grunde die 
franzöſiſche Regierung ein ſo außerordentlich trauriges 
Ereignis zum Anlaß genommen hat, um den angeblichen 
internationalen Charakter des Saargebiets und die beſon⸗ 
deren Intereſſen Frankreichs im Saargebiet vor aller Wel 
zu betonen. 


Steſan Bethlen als Nachfolger Graf Apponyis. 

Budapeſt, 11. Februar. Wie verlautet, iſt als 
Nachfolger des Grafen Apponyj der frühere Miniſterprä⸗ 
ſident Graf Stefan Bethlen zum Vertreter Ungarns beim 


NVölferhund auserſehen. 


„ 


Boltzgeitung — Sonntag, den 12. Februar 1988. 


Todzer 


Sloda ien . Ziednoczone 


Das geſtrige Mannſchaftstreffen im Boxen zwiſchen 
Skoda (Warſchau) und Zjednoczone endete mit einem 
überzeugenden Siege der Warſchauer 10:4, welches eigent- 
lich 12:2 lauten ſollte, da das Punktgericht kataſtrophal 
verſagte und Matuszewſki mit Cyranek um die verdienten 
Siege brachte. Auch Seweryniak hatte ſeinen Kampf mit 
Stahl II gewonnen, trotzdem wurde Unentſchieden gegeben. 

Im Gegenſatz zu der techniſchen Form der Gäſte wa⸗ 
ren die Lodzer auf einem kataſtrophal niedrigen Niveau, 


lediglich Michalak konnte gefallen. Die Kampfesreſultate 


lauten: 

Die Einleitungskämpfe: Kowalewski (IKP) Zielin⸗ 
fi (Jjednoczone). Kowalewſki gewinnt nach Punkten. 
Im Mannſchaftstreffen kämpfen im Flie gewicht. Miler 
(Skoda) und Kasniak (Ziednoczone). Kasniak wird auf 
rechten Kinnhaken hin in der 2. Min. 30. Sek. ausgezählt. 

Bantamgewicht: Kukielo (Skoda) — Michalak (Zie- 
dnoczone). K.o.⸗Sieger Michalak in der 1. Min. 35. Sek. 
der dritten ale Matızjenffi (St) — Staniſonſti (8) 

Federgewicht: Matuszewſki — Staniſowſti (3 
endet unentſchieden. Das Unentſchieden wird aber in kei⸗ 
ner Weiſe der Leiſtung Matuszewſkis gerecht. a 

Leichtgewicht: Cyranek (Sk) — Marczewſki (3). 
Der Kampf iſt hochſpannend und wird unentſchieden ge⸗ 
wertet, was Cyranek ſchwer benachteiligt. 

Weltergewicht: Bonkowſti (St) — Kaczynſti (3). 
Kaczynſti dient als Trainingsſack, denn Bonkowſki hat ein 
billiges Schlagobjekt und ſchlägt ſeinen Gegner derartig 
zuſammen, daß der Sekundant den Kampf in der 2. Min. 
15. Sek. der zweiten Runde aufgibt. Techniſcher k.o.⸗Sie⸗ 
ger Bonkowſfki. 

Mittelgewicht: Seweryniak (Sk) — Stahl II (FEB). 
Ein Fight auf Biegen und Brechen, da beide ſich mit wuch⸗ 
tigen Haken angehen. Seweryniak iſt immer um einen 
Deut ſchneller, techniſch in Klaſſen beſſer. Die zwei Punkte 
erringt Seweryniak kampflos, da Zjednoczone keinen Geg⸗ 
ner ſtellen kann. 

Halbſchwergewicht: Antezak (Sk) — Byſtry (Ji). 
Antezak iſt vom Gong an überlegen. Ein rechter Magen⸗ 
haken Antczaks, und Byſtry wird in der 2. Min. 50. Ser, 
ausgezählt. 

Mit dem Geſamtreſultat von 10:4 verläßt Skoda als 
Sieger den Ring, in welchem Herr Stern GBar⸗Kochba) 
amtierte. b. m. 


— — 


Skis aus Hluminium. 


In Norwegen ſollen demnächſt Skis, die vollſtändig 
aus Aluminium hergeſtellt wurden, ausprobiert werden. 
An dieſer Art Skis haben ſeit Jahren Spezialiſten gear⸗ 
beitet. Die Aluminjum⸗Skis unterſcheiden ſich von den 


Aus Welt und Leben. 


N Somjetruſſiſcher Stratoſphärenflug. 

In Leningrad wird ein Stratoſphärenballon gebaut, 
mit dem ruſſiſche Gelehrte den Höhenrekord Profeſſor Pıc- 
cards (16 500 Meter) ſchlagen wollen. Bis zum 1. Mai 
d. J. ſoll der Ballon ſertiggeſtellt werden. Vorausſichtlich 
wird der Stratoſphärenflug von Leningrad aus unter- 


nommen werden. 
Tragiſcher Tod. 

Einem merkwürdigen Unglücksfall fiel der 12jährige 
Schüler Gerhard Ebel aus Wahrburg bei Stendal in 
Deutſchland zum Opfer. Ebel hatte ſich an ein Fenſter 
geſetzt und aus Spielerei die Gardinenſchnur um das 
Kinn geknotet. Man nimmt an, daß ihm dann der B.ei- 
ſtift aus der Hand gefallen iſt. Als ſich der Knabe nach 
dem Bleiſtift gebückt habe, ſcheint ſich die Schnur ſo feſt 
zugezogen zu haben, daß ihm der Adamsapfel eingedrückt 
wurde. Die Mutter des Verunglückten fand ihren Sohn 


ſpäter tot auf. 
Volkszählung in Japan. N 

Die Ziffern der letzten japaniſchen Volkszählung wer⸗ 
den letzt vom ſtaatlichen ſtatiſtiſchen Büro ee 
Die Geſamtbevölkerung einſchließlich der Kolonien bezif⸗ 
fert ſich danach auf 90,396 043 Millionen Seelen, von de⸗ 
nen auf das eigentliche Japan 64,450 005 Millionen ent⸗ 
fallen, rund 32,390 Millionen männlichen und 32,059 
Millionen weiblichen Geſchlechts, ſo daß in Japan die 
Zahl der Männer die der Frauen um mehr als 330 000 
überſteigt. Die Hauptſtadt Tokio zählt 5 408 000 Ein⸗ 
wohner. Die Bevölkerungsdichtigkeit im eigentlichen Ja⸗ 
van beträgt 169 Menſchen auf einen Quadratkilometer. 


Mit dem Einſatz feines Lebens Schulkinder gerettet. 


In der Nähe von Sullivan im Staate Indiana über⸗ 
luhr ein Gütereilzug einen Schulomnibus, deſſen Führer 
durch Einſatz ſeines Lebens die 22 ihm anvertrauten 5 
der rettete. Als der Führer den Zug herannahen ſah, und 
bremſen wollte, bemerkte er, daß die Bremſen vereiſt wa⸗ 
ren und nicht funktionierten. Er ſtellte den Motor ab 
und wies die Kinder an, jofort aus der Tür zu ſpringen, 


bisherigen „Brettern“ durch ihre Billigkeit, und was das 
Wichtigſte iſt: ſte platzen nicht. 


Rodelmeiſterſchaft von Polen. 

Die fünfte internationale Rodelmeiſterſchaft von 
Polen findet heute und morgen in Krynica ſtatt. Am er⸗ 
ſten Tage kommt das Einzelrodeln für Damen, Herren 
und der Junioren zum Austrag, am zweiten Tage dage⸗ 
gen des Gemiſcht⸗ und Paarrodeln. Von ausländiſchen 
Rodlern ſind Vertreter aus Altſchmecks und Reichenberg 
anweſend. 


Polens Antrag auf Rad⸗Weltmeiſterſchaft abgelehnt. 

Auf dem Kongreß der Radfahrer⸗Verbände in Paris 
ſtellte Polen den Antrag, ihm in den nächſten Jahren die 
Arrangierung der Weltmeiſterſchaften zu übertragen. Der 
Antrag wurde abgelehnt. Die Weltmeiſterſchaften veran⸗ 
ſtalten im Jahre 1933 Frankreich, 1934 Deutſchland und 
1935 Belgien. 


Rauſch⸗Pijnenburg Sieger des Frankfurter 
Sechs tagerennens. 


Das diesjährige Frankfurter Sechstagerennen, an dem 
die Wellklaſſe teilnahm, ſah das deutſch⸗holländiſche Paar 
Rauſch⸗Pijnenburg mit einer Runde Vorſprung und 848 
Punkten als die verdienten Sieger. Die nächſten Plätze 
belegten: Schön⸗Tietz 501 P., Ehmer⸗Rieger, Dinale⸗ 
Wals. In den 145 Stunden wurden insgeſamt 3316 
Kilometer zurückgelegt. 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 
Uhrabends, findet im Leſeſaal des Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins (Petrikauer Str. 111) ein weiterer Vor⸗ 
leſeabend ſtatt. Zum Vorleſen gelangen Anekdoten und 
Satiren verſchiedener Verfaſſer. Jedermann herzlich will⸗ 
kommen. Eintritt frei. 

Bitte für das Greiſenheim der St. Trinitatisgemeinde. 
Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Das zur Hälfte bewohnte 
Greiſenheim der St. Trinitatisgemeinde ſchreit nach Voll⸗ 
endung. Wärme und Licht ſind im nichtausgefertigten 
Teil vorhanden. Greiſe, die auf Aufnahme warten, ſind 
auch da, nur fehlt es an Betten, Tiſchchen und Stühlen. 


Wer könnte da noch helfen? Der Ordnung und Einheitlich⸗ 
keit wegen möchten in die neuen Räume neue Betten hin- 
ein 
Bett geſpendet, 17 Betten fehlen noch. Ein Bett koſtet an⸗ 
nähernd 100 Zloty. Wer könnte weitere Betten ſtiften? 
Wer will Helfen, daß alte, müde Glaubensgenoſſen in 


einkommen. Eine ungenannt ſein wollende Dame 


wohlgeordnete Pflege genommen werden können? Möoͤch⸗ 
ten viele Herzen dazu erweckt werden! 


h A ETF 
während er ſelbſt den Autobus weiter ſteuerte. Auf dieſe 


Weiſe wurde außer ihm ſelbſt nur ein Schulleiter leicht 


verletzt. 
Die von den Fluten bedrohte Inſel. 

Die Flutwelle, die die Inſel Sandy bei St. Johns in 
Neufundland heimſuchte, hat ein großes Stück Land weg⸗ 
geriſſen. Die Verbindung mit dem Feſtland iſt vollkom⸗ 
men zerſtört. Das Dorf ſteht fait völlig unter Waſſer. 
Die Bewohner ſchweben noch immer in größter Gefahr 
r 


Deutſcher Kultur- und Budungoverein 


„Jortſchritt“ 


Nawrot-dttaße Ur. 28. 


Morgen, Montag, 7.30 Uhr abends 
Sinaſtunde des gemiſchten Chores 


Dienstag, den 14. Februar, veranſtalten wir auf 
vielſeitigen Wunſch die 
2. Beſſchtigung 
der Nadioſendeſtation 
Die Teilnehmer (3 Gruppen zu je 20 Perſonen) 
verſammeln ſich an der Radioſtation (Inzynier⸗ 
ſtaſtraße) Punkt 5, 5.30 und 6 Uhr abends. Teils 
nehmerkarten können nur noch in beſchränkter 
Anzahl morgen, Montag, im Lokale des „Fort⸗ 
ſchritt“⸗Vereins, Nawrot 23, zwiſchen 8 und 9 
Uhr abends abgeholt werden. 


— 
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Dienstag, den 14. Jebruar, 7.30 Uhr abends 


Singſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 


Mittwoch, den 15. Februar ab 6 Uhr nachm. 


Frauenſeltion 
CCC ĩ˙ BE Se Er] 


| Radio-Stimme. 


Sonntag, den 12. Februar. 


Polen. 

Lodz (233,8 M. 

4005 Got sdienſt 12.15 Sinfoniekonzert, 14 Vortra. 
„Die Bedeutung der Textilinduſtrie in Polen“, 14 4 
Schallplatten, 16 Jugendſtunde, 16.25 Schallplatten, 17 
Nachmittagskonzert, 18 Fragmente aus einem muſtka⸗ 
liſch⸗vokaliſchen Konzert, 18.35 Leichte Muſik, 19 Ber- 
ſchiedenes, 19.20 Sport, 19.25 Hörſpiel: Frauenhaus, 20 
Luſtige Muſik, 21 Sport, 21.10 Opernmuſik, 22.25 Tanz⸗ 
muſit. 
Ausland. 

Berlin (716 kHz, 418 M.). n 0 
11.30 Bach, Kantate, k2 Wagner⸗Gedächtnisfeier, 13.05 
Konzert, 15.30 Sänger und Virtuoſen, 16.50 Schubert⸗ 
Beethoven, 19.15 Unterhaltungsmuſik, 20 Gedenkſtunde 
im Hauſe Wahnfried, 20.45 Konzert, 21.35 Richard 
Wa 


r. 
Königswnflerhausen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12 Richard Wagner⸗Gedächtnisfeier, 13 Konzert, 14 El⸗ 
ternſtunde, 15 Militärkonzert, 16.50 Menſchen im Be⸗ 
ruf, 17.55 Hauskonzert, 20 Wagner⸗Konzert. 
Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
12 ner⸗Feier, 13 Konzert, 15 Militärkonzert, 17 
Konzert, 18.30 Kurzweil, 19.30 Feſtliches Konzert, 22.45 
Nachtmuſik. 
Wien (581 kz, 517 M.) 
11.55 Wagner⸗Feier, 15 Militärkonzert, 20 Gedenkſtund. 
im Hauſe Wahnfried, 20.45 Hörſpiel: „Der Tanzdä⸗ 
mon“, 21.45 Schallplatten, 22.30 Faſchings⸗Unterhal⸗ 
tung. 
Prag (617 kHz, 487 M.) 
12.15 Konzert, 16 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 1' 
Blasmuſik, 20 Wagner⸗Konzert, 22.20 Jazzmuſil. 


Montag, den 13. Februar. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.10 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16.25 Fra we ' 
ſiſcher Unterricht, 16.40 Vortrag: „Internationaler s- 
tauſch von Menſchen, Kapital und Waren“, 17 Len 
Muſik, 17.30 Neuigkeiten, 18 Uebertragung aus Dres. 
4 5 und W ech 19.20 Verſchiedenes, 20 %, 
„Am Horizont“, 22.30 Techniſcher Briefkaſten, 230% 
Tanzmuſik. N 


Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.) 

11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Violtnmuſit, 
17.15 Alte Muſtt, 18.10 Tanzmuſtk, 19.25 Tanz, 20 
Oper: „Der fliegende Holländer“. 

Rönigbinuftechaufen (938,5 kHz, 1635 M.). 

2 Bagner-Schallplatten, 14 Konzert, 15 F e 
16.30 Konzert, 17.30 Hauskonzert, 19.35 „Triſtan un! 
Iſolde“, 23 Tanzmuſik. 

Langenberg (635 193, 472,4 M.). 

12 Unterhaltungsmuſit, 13 Konzert, 15.50 Kinderſtunde, 

17 Konzert, 18 „Triſtan und Noir, 22.45 Tanzmuſik. 
zuge) 18% 517 M.). 

11. onzert, 12.40 Wagner-Schallplatten, 13 10 
Schallplatten, 16.35 Konzert, 17.25 Wagner in Dresden 
18 „Triſtan und Iſolde“, 22.30 Tanzmuſik. 

Prag (617 kz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 13.40 Schallplatten, 16.20 Konzert, 17.3 
eee 18.25 Deutſche Sendung, 21 Orcheſter⸗ 
zert. 


—— — 


„Die Bedeutung des Textil⸗Ladz für Polen.“ 
Heute, 12 Uhr mittags, ſendet die Lodzer Station 
einen Vortrag unter oben angegebenem Titel. Es iſt der 
erſte Vortrag aus dem Zyklus der eigenen Darbietungen, 
die Lodz mit dem heutigen Tage beginnt. Prälegent iſt 
Herr Mieczyſlaw Hertz. 


Geſelſchaſtsabend der Lodzer Radioſamilie. 


Am 18 Februar veranſtaltet die Lodzer Radidfamilie 
im „Scala“⸗Theater einen Geſellſchaftsabend, an dem 
Künſtler des Polſtie Radio teilnehmen werden. Der Ge⸗ 
winn iſt für blinde Kinder beſtimmt. 

Eintritt nur gegen Einladungen, die vom Sekretariat 
der Radiofamilie (Nawrot 8) verteilt werden. Die Karten 
koſten 3 Zl., ermäßigte Billetts 2 Zloty. 

Sr 
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Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 


Lodz⸗Nord. Frauenſektion. Die nächſte Zu⸗ 
ſammenkunft der Frauen findet am Dienstag, dem 
B um 7 Uhr abends, im Parteilokale (Polna 5) 

att. i 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß laut Be⸗ 
ſchluß der Frauenſektion vom 2. Genua 1933 15 Zukunft 
die Zuſammenkunft der Frauen alle 14 Tage, immer 
Dienstags um 7 Uhr abends, im Parteilokale (Polna 5 
ſtattfinden wird. Die Vorſitzende. 


Chojny. Sonntag, vormittag 10 Uhr, Vorſtande⸗ 


ſitzung. 
Vörſennotlerungen. N 
Geld. Far „ or n.. sum 
id „ a N 5 172.30 
1 a? Italian 45.68 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für der 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗In 
Emil Zerbe. — Druck: «Prasa» Lodz Petrikauer Straße 


a TREE Tu a Ten, . z nr — a er — 


. r. Pr —— rer Te = u Te di a 3 1 nnr 
ö 1 
At. 49 Lobyer Bolkszeitung — Sonntag, den 12. Februar 1933. d 


Theaterverein „Thalia“ “6 q Fi 
beaterverein balia „50 A LA THEATER Theaterverein — 


Srödmiejska 15 (Ceglelniana) 
Heute, Sonntag, den 12. Februar, pünktlich 5.30 Uhr nachmittags 


Nur noch einmal! „ 2 


Die moderne 
Nahrungsmittelforschuiig 


hat zur Folge, daß die Nachfrage nach 
norwegischem Lebertran immer größer u. 
größer wird. Der norwegische Lebertran 
enthält außer der einzig dastehenden Vi- 
taminmenge (500 A und 200 bis 250 D- 
Vitamine pro Gramm) auch das zur Ver- 
hütung des Kropfes nötige Quantum Jod. 


NORWEGISCHER LEBERTRAN 
Ogloszenie. 


Wydzial Powiatowy Sejmiku Eödzkiego na podstawie art. 25 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej z dnia 16 lutego 1928 
roku o prawie budowlanem i zabudowaniu osiedli (Dz, Ust. R. P. 
Nr. 23, poz. 202) podaje do wiadomosci publicznej, ze przystepuje 
na podstawie cytowanego rozporzadzenia do sporzadzenia szczegölo- 
wego planu zabudowanla calego obszaru miasta Konstantynowa 
powiatu Eödzkiego. 

Z projektem planu zabudowania interesowani moga zaznaja- 
mia sie W Wydziale Powiatowym Sejmiku Lödzkiego, ulica 
Piotrkowska 100 (Oddziat Budowleno-Regulacyjny) w czasokresie 
od dnia 20 lutego do dnia 10 marca w godzinach od 10 do 15 
z wyjatkiem niedzieli i dni $wigtecznych. 

W czasokresie od dnia 15 marca do dnia 25 marca r. b. inte- 
resowani moga zglasza& wnioski do Wydzialu Powiatowego Sej- 
miku Eödzkiego, dotyczace wy2ej wspomnianego planu zabudowania, 


Przewodniczacy Wydzialu Powiatowego : 
Starosta (—) A. Rzewski. 


Vereinigung Deutſchſingender 
Geſangvereine in Polen 


mern 


423233 

. e W a 
GESANGVEREINE / Mittwoch, den 15. Februar d. J., 8.30 Uhr 
| abends, findet im Lokale des Lodzer Männer⸗ 


geſangvereins eine 


gemeinſame Geſangprobe 


der Chöre örtlicher Mitgliedsvereine für das Jubiläums⸗Konzert ſtatt. 
Die Herren Aktiven werden gebeten, pünktlich und zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. Die Verwaltung. 
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Neueröffnete, vom Unterrichts⸗Miniſterium beſtätigte 


Privatlurſe für 
Zuſchneiden, Nähen, Modellieren 


von Anng Karbowiak, Lodz. Andrzeia 5, W. 1 


Der theoretiſche und praktiſche Unterricht findet unter Leitung einer fach 
männiſchen und diplomierten Lehrerin ſtatt. Zu den Kurſen werden Schüle ⸗ 
rinnen aufgenommen, die ein Fachzeugnis erwerben wollen, wie auch nur 
für den häuslichen Gebrauch. Die Abſolventen der Kurſe erhalten Zeugniſſe. 
Den Auswärtigen wird Wohnung zugeſichert. — Beitrag monatlich Zl. 20.— 


Die Kanzlei nimmt täglich Anmeldungen entgegen. 
eee 
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haben in der Loder Volkszeitung“ 


ERSTER 


Schwank in 3 Akten von F. Arnold und E. Bach. 
der größte Lacherfolg der Saiſon! 


Preiſe der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und 3 Zloty. Amphietheater — 2 und 1.50 Zlotu, 2. Balkon — 1.50 ZI. a 
Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84. Am Tage der Aufführung ab 11 Uhr e Theatertaſſe. See 1 31000 


gen stets guten Erfolg! 


— 


t· 8 P f — 1 Au vieſseitinen Wunſch: 


Wir laden alle ein zur 


Weißen Woche 


Herrenhemden 25 Leinen ab 70 
Pe = i Kragen ab 4 5 si 9 42 u. Leinenwäſche a 
Dreitah, Heil, neue Badens 0 Größe — en, weiß 1 3 


Damenhemden 1 Zi @deden, bunt 453 


Kinderhemden 1. AI Aervietten 025 
Schürzen 05° Sagngerd⸗Handmoer 00 


für Damen und Kinder 2 


Bezüge mit Stiderei 30 done vadebandücher 00 f 
Kappen mit Stiterei 8 Badelaken „11° & 
Bettlaten „37° | Serbinen 0” € 
Das Lager If reich verſehen mit Leimen und Widzewer Erzeugniſſen 


S 


9908888 | Deutiche Soz. Arbeitspartei Poſens 
Ortsgruppe Choiny 


Am Sonnabend, dem 18. Februar, um 8 Uhr 
abends, begeht die Ortsgruppe Chojny im Feuer⸗ 
wehrſaale in Chojny, 11⸗g0 Liſtopada 14 (5. 
Seitenſtraße d. Rzgowſka hinter der Bahn), ihre 


5⸗Jahresfeier 


Das Programm der Feier enthält Geſänge eines 
Quartetts, Zithervorträge, Gruppentänze, Auf⸗ 
führung zweier Bühnenſtücke ſowie Vorträge der 
bekannten Vereinshumoriſten Lange und Adler. 
Eintritt für Gäſte 1 Zloty, für Mitglieder 

75 Groſchen. 2 
Um zahlreichen Beſuch bittet der Borftand, 


Heute und folgende Tage! 


Der herrlichſte Film rich Bommers 


Ein Film mit origineller Fabel, melodiſcher 
Muſik und hervorragender Ausſtattung 


| „Ih bei Tag 
du bei Nacht. 


In den Hauptrollen: 


Käthe v. Nagy 


und 


Fernand Gravey 


> Muſik: W. R. Heymann. — Beiprogramm: © 
2 Wochenſchau und inländiſche Zeitbilder. Be» 5 
inn: 4 Uhr nachm., an Sonnabenden, Sonn u. 5 
iertagen um 12 Uhr. — Paſſepartouts und 2 
Freikarten bis auf Widerruf ungültig. 8 


Das Ichönfte Geſchent 
iſt ein Buch von Margarete Anfelmann ! 


Jocben neu: 


Das Große Los 


Frauen⸗Roman von Margarete Finkelmann 


Die Heſchichte 
PERLE, FRANZ einer kleinen Büro - Angeſtellten, die das 
Kontuerenspreile? Große Los gewinnt 
Maquilage (Verschönerung) ZI. 1.50 ö 
* — 
„KRYSTJANA“ | Preis: Ganzleinen 31. 7. 
Gdanſka 43 (Ecke Srodmieſſka) Tel. 159-06. Leiterin Zu beziehen durch den Buch · u. Zeit ſchriftenvertrieb 
„Wolczynſka. K. Milgrom. Pari lom. Emp- 5 
N von 10—2 ar gr 55 abends. „Volfsprejfe 


Sonn« und Jeiertags von 10 —2 Ubr. 1 55 — — — . — — 
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Beiblalt zur Nr. 43 


Tagesnenigleiten. 


9 oder 6 Monate. 
Unterſtützungen für Geiſtesar beiter? 

Durch eine Verordnung des Regierungskommiſſars 
im ZUPU. wurde die Unterſtützungsdauer von 9 auf 6 
Monate verlürzt. Es entſtand aber die Frage, was mit den 
Arbeitsloſen geſchehen ſollte, die ein monatiges Unter⸗ 
ſtützungsrecht ſchon vor der Inkrafttretung der Verord⸗ 
nung beſaßen. Wie gegenwärtig die Agentur Preß er⸗ 
fährt, hat ſich die Direktion des Warſchauer ZuPU. an 
das Miniſterium für öffentliche Fürſorge mit dem Vor⸗ 
ſchlag gewandt, denjenigen Arbeitsloſen, die vor dem 
3. Februar das Recht zu einer Imonatigen Unterſtützung 
hatten, dieſes zu belaſſen. (u) 


—— 


75 Unternehmen im Januar aufgelöſt. 

Einer Statiſtik des ſtädtiſchen Induſtrieamts zufolge, 
wurden im Monat Januar 75 Unternehmen aufgelöſt. 
Davon find 53 Handels⸗ und 22 Induſtrieunternehmen. 


Am Dormerstag Stadtratſitzung. 

Am 16. Januar findet im Stadtratſaale die zweite 
Sitzung des Stadtrates (7. Sitzung der Seſſion) ſtatt. 
Beginn 8 Uhr. 

Oberſchleſien und die Reichsverteidigung. 

So lautet der Titel eines Vortrages, den auf Be⸗ 
mühen des Roten Kreuzes Herr Ing. Dzieniakowſki heute 
um 12.30 Uhr im Saale der YMCA. (Petrikauer 89) 
hält. Eintritt frei. 


Irgendſeſt des Tierſchutzvereins. 

Das Damenkomitee am Lodzer Tierſchutzverein ver⸗ 
anſtaltet am Sonntag, dem 19. Februar, im Saale der 
Techniker (Petrikauer Straße 102) ein Feſt für Kinder 
und Jugendliche. Es konnten ſchon eine Menge Pfänder 
von Freunden des Vereins für die Pfandlotterie geſam⸗ 
melt werden. Das Programm für Kinder beginnt um 
% Uhr nachmittags. Es find Spiele unter fahmänni- 
ſcher Leitung, Tänze und Geſänge vorgeſehen. Um 8 Uhr 
beginnt das Tanzvergnügen. 


Diebſtähle. 


Vom Wäſcheboden der Franciszkanſkaſtraße 16 wurde 


Wäſche im Werte von 500 Zl. geſtohlen. — Wäſche wurde 
auch in der Targowaſtraße 9 geſtohlen. — Aus der Woh⸗ 
nung von Kazimierz Balmicki (Kilinſkiſtraße 158) ſtahlen 
Diebe verſchiedene Sachen im Werte von 500 Zl. — Aas 
dem Fleiſchgeſchäft von Alexander Wyſocki in der Roki⸗ 


einſtaſtraße 149 wurden Wurſtwaren im Werte von 200. 


Zloty geſtohlen. — Juda Rotenberg (Poludniowa 20) 
beſitzt in der Pilſudſkiſtraße 65 ein Kofonialwarengeſchäfz 
Als er geſtern früh in den Laden kam, ſtellte er ſeſt, daß 
ihm Waren auf die Summe von 2360 Zl. geraubt worden 
ſind. Größtenteils Tabakwaren. (p) 
Die Naphthaflaſche im Schauſenſter. 
Veorgeſtern gegen 6 Uhr abends warfen bisher uner⸗ 
mittelte Täter in das Schaufenſter der Wurſthandlung 
Feliks Liſowſtis (Rzgowſkaſtraße 47 eine mit Pteroleum 
angefüllte Flaſche. Die Scheibe zerbarſt, auch die Flaſche 
Kane ſich, und das Petroleum ergoß ſich über die im 
enſter ausliegenden Wurſtwaren. — Ein ganz ähnlicher 
Fall trug ſich in der Nowo⸗Zarzewſkaſtraße zu, wo eben⸗ 
falls eine Nahthaflaſche in das Fenſter der Fleiſcherei von 
Mackiell geworfen wurde. 
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Aber dieſer Mann war nicht wie andere Männer, das 
wußte ſie jetzt. Bei ihm war man gut aufgehoben, ge⸗ 
borgen vor den Stürmen des Lebens. Er würde ſeine 
Hand ſchützend halten vor die Frau, die er liebte und die 
er zu der ſeinen gemacht hatte. 

Und ihr Herz ſagte iht jetzt, auf einmal und deutlich, 
daß ſie Auguſt Richter liebte, wie ſie nie zuvor einen Mann 
geliebt hatte. 

Und ſie hatte ihn gehen laſſen, aus eitler Ueberheblich⸗ 
leit und aus Genußſucht; hatte ein treues Herz aus⸗ 
geſchlagen, um äußeren Tand dafür einzutauſchen. 

Jetzt, da es zu ſpät war, gingen ihr die Augen auf. Sie 
war ſchlecht und dumm dazu. Langſam ſank ihr Kopf vorn⸗ 
über, die Tränen liefen über ihre Wangen. 

Den beſten, ehrlichſten Menſchen hatte ſie von ſich ge⸗ 
ſtoßen, den Mann, den fie liebte! Schon lange heimlich 
liebte, ohne daß ſie es ſich hatte eingeſtehen wollen. 

Seinetwegen war das alles ſo ſchön geweſen! Seinet⸗ 
wegen hatte ſie ſich geſchmückt! Seinetwegen hatte ſie die 
Reife jo gefteut! 

Wie eitel war fie geweſen, und wie töricht! Was hätte 
ihr Mütterchen zu all dem geſagt?! 

Und plötzlich überfiel ſie ein Sehnen nach der guten, 
alten Mutter Hahn, nach ihren gutgemeinten Vorhal⸗ 
tungen, nach ihrem beſcheidenen Stübchen. Dort hatte ſie 
nichts gewußt von ſolchen Zwieſpältigteiten. Dort hätte 
die anders gehandelt und richtiger. 

Dort hatte ſie eine wahre Freundin gehabt, einen 
Menſchen, auf den ſie ſich verlaſſen konnte. Hier war ſie 
nan allein. denn Joe — darüber war ſich Maadalene jetzt 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 12. Februac 1935 


Empörende Maßnahmen bei „Scheibler & Grohman' 


Ein General regiert. 


Nationalität und Religion als Entlaſſungsgrund. 


Die „Vereinigten Werke von Scheibler und Groh⸗ 
man“ haben bekanntlich nach einer finanziellen Hilfsaktion 
durch die Landeswirtſchaftsbank eine neue Verwaltung er⸗ 
halten. Vorſitzender der Verwaltung wurde General Ma⸗ 
ciszewſki mit einem Jahresgehalt von 140 000 Zloty. 
Dieſer General hat zu ſeinem „Sekretär“ den Oberſten 
Ablumowicz berufen. Leitender Direktor iſt Hoffmann⸗ 
Wien geworden; die früheren Direktoren Lachert (anfäng⸗ 
liches Monatsgehalt 30 000 Zloty, das ſpäter reduziert 
wurde) und Laskowſki mußten gehen. 

Die neue Verwaltung, die das Unternehmen „ſanie⸗ 
ven“ ſoll, ſieh: keineswegs ihre Aufgabe darin, daß den 
vor der zeitweiligen Stillegung beſchäftigten 6200 Arbei⸗ 
tern und den Angeſtellten die Arbeitsſtätte erhalten wird, 
ſondern ſie hält den Betrieb nur in beſchränktem Umfang 
aufrecht. Bisher ſind nur etwas über 2000 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt. In den Hauptbüros und den Nebenbüros ſollen 
Entlaſſungen vorgenommen werden. Die Kündigung, die 
in dieſen Büros generell für alle Angeſtellten ausgeſpro⸗ 
chen wurde, hat jetzt ihren Ausdruck darin gefunden, daß 
am 1. Februar bereits 43 Angeſtellte 15 aus dem Haupt⸗ 
büro und 21 aus den anderen Büros) vor Ablauf der 
Kündigungsfriſt entlaſſen wurden, wobei angewieſen 
wurde, den Entlaſſenen das Gehalt für die noch nicht ab⸗ 
gearbeiteten Kündigungsmonate auszuzahlen. Dieſem er⸗ 
ſten Entlaſſungsſchub ſoll am 15. Februar ein neuer fol⸗ 
gen, der etwa 45 Angeſtellte umfaſſen ſoll. 

Abgeſehen davon, daß man Angeſtellte, die 10 Jahre 
und mehr im Betriebe tätig waren, kurzerhand auf die 
Straße geſetzt hat, ohne ſich weiter um ihr Los zu küm⸗ 
mern, wofür die neuen Verwaltungsherren, die tauſende 
Zloty monatlich beziehen, beſtimmt kein Verſtändnis haben, 
ſind die beſonderen Umſtände, die bei der Entlaſſung maß⸗ 
gebend waren, kennzeichnend für den neuen Geiſt, den die 
„Sanierer“ vertreten. 

So wurde den Büroangeſtellten ein Fragebogen zur 
Ausfüllung zugeſtellt, in dem u. a. die Beantwortung der 
Fragen nach der Nationalität, der Religion 
und des militäriſchen Verhältniſſes verlangt 
wurde. Dieſe außergewöhnliche Maßnahme mit den 
Fragebogen iſt von der neuen Verwaltung, an deren Spitze 
General Maciszewſki ſteht, angeordnet worden. Und wir 


t in der Stadt beraubt. 

Auf den Wagen der Bäuerin Zofja Matuſtak aus dem 
Dorf Szymany, Kreis Turek, wurde in der Zgierſtaſtraße 
von reren Männern ein Ueberfſall verübt. Sämtliche 
Landprodukte wurden geraubt. Obgleich kurze Zeit darauf 
die Verfolgung aufgenommen wurde, konnte von den Ban⸗ 
diten keine Spur entdeckt werden. (p) 

„Storch, Storch, Luder 

In der Letniaſtraße 17 wurde geſtern die 24 Jahre 
alte Kazimiera Rubowfka (Lutomierſkaſtraße 40) von Ge⸗ 
burtswehen befallen. Straßenpaſſanten riefen die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft herbei, die die Wöchnerin ins Ejifabeth- 
krankenhaus brachte. (p) 


klar geworden — war nicht die Freundin, die ſie ſich er⸗ 
hofft hatte. 

Wohl verſtand ſie es, alle äußeren Dinge zu ordnen und 
Magdalenes törichte Wünſche zu bejahen und auszu⸗ 
führen. Ja, ſie trieb ſie dazu, noch mehr Luxus zu treiben 
und ſie noch hoffähiger zu machen, als ſie es ſchon war. 

Joe hatte ſie auch dazu gebracht, ihren alten guten 
deutſchen Namen abzulegen, ſich mit einem fremden zu 
ſchmücken, der ihr nicht zukam. 

Zu ſehr hatte ſie auf die böſen Einflüſterungen gehört, 
die von Joe kamen und die von Titus van Jolliet unter⸗ 
ſtützt wurden. Von dieſem Manne, der ihr eigentlich gar 
nicht mehr gefiel und den ſie noch lieber los geworden 
wäre als Joe Nowakowſfka. 

Die hochmütigen Bemerkungen der beiden über Auguſt 
Richter waren auch zum großen Teil ſchuld daran geweſen, 
daß ſie Auguſt Richter abgewieſen hatte. 

Jetzt mit einem Male waren ihre Augen ſehend ge⸗ 
worden — jetzt, mitten in dieſer ſchönen Nacht, in der ſie 
einſam auf dem großen Schiff ſtand. 

Sie war doch nicht ſchlecht. Daß ſie ihr Leben genießen 
wollte, jetzt, da ſie ſoviel Geld hatte, das war doch keine 
Sünde? Sie hatte nie etwas Böſes getan, die ganzen 
Monate über. a 

Und nun war ſie plötzlich ſo unglücklich geworden, aus 
an Schuld. Wenn fie nur das alles wieder gutmachen 
önnte 

Eine leuchtende Sternſchnuppe fiel zur Erde. Auch 
in Magdalenes Augen leuchtete es auf. Morgen ſchon 
würde ſie ihr Unrecht eingeſtehen, würde ſie ſelbſt zu 
Auguſt Richter gehen, ihm alles ſagen. Und er würde ihr 
verzeihen, weil er ſie liebte. Würde ſie verzeihend an ſein 
Herz nehmen. 

Stimmengewirr ließ ſie auffahren. Raſch tupfte ſie ſich 
die Tränen aus den Augen und trat heiter der Geſellſchaft 
entgegen, die kam, fie in den Tanzſaal zurückzuholen. 

1 * 


* 
Doktor Richter trat in ſeine Kabine und fand Titus 
bau olliet. der überraicht zu ihm aufjah 


gehen keinesfalls fehl mit der Behauptung, daß auf Grund 
dieſer von den Angeſtellten ausgefüllten Fragebogen die 
Entlaſſungen erfolgt ſind, wobei nicht die Fähigkeiten oder 
Verdienſte der langjährigen Beamten maßgebend waren, 
ſondern ihre Nationalität oder Religion oder das militä- 
riſche Verhältnis. Bei der Entlaſſung der Beamten ging 
die Verwaltung ſo rigoros vor, daß die unmittelbaren 
Vorgeſetzten der Entlaſſenen von der Entlaſſung ihres Be⸗ 
amten vorher nichts erfuhren. Es verlautet ſogar, daß 
ſich Karl Wilhelm Scheibler ſelber über die im Fragebogen 
enthaltenen Fragen nach der Nationalität, Religion und 
des militäriſchen Verhältniſſes empört haben ſoll. f 
Außer dieſen verfaſſungswidrigen Entſcheidungen bei 
der Entlaſſung der Angeſtellten, die doch ohne Rückſicht auf 
die Nationalität ſowie Religion gleiche Behandlung finden 
müßten, glaubt die neue Verwaltung des Generals auch 
mit den ſozialen Geſetzen nach ihrem eigenen Gutdünken 
verfahren zu können. So wird den gekündigten Angeſtell⸗ 
ten bei der Auszahlung des Gehalts für die Kündigungs⸗ 
zeit lein Abzug für die Beiträge an die Krankenkaſſe und 
die Verſicherungsanſtalt für geiſtige Arbeiter (Zu PU) ge⸗ 
macht, wodurch die Verſicherungsanſtalten geſchädigt wer⸗ 
den und den entlaſſenen Angeſtellten Schwierigkeiten beim 
Empfang von Unterſtützungsgeldern entſtehen müſſen. 
Fürwahr, eine „Sanierung“ der Betriebe, die auf 
Koſten von Arbeitnehmern geht, wobei die Herren Direk- 
toren, Generäle und Oberſten ſich die „Saniererdienſte“ 
mit klingender Münze bezahlen laſſen! ezet. 


Kommt Scheibler zu feinen 250 000? 


Im Dezember 1931 erhielt die Firma Scheibler und 
Grohmann von dem Grafen Tomasz Zamojfki echſel 
auf die Summe von 250 000 Zloty. Die Wechſel waren 
mit dem Stempel der Gutskanzlei des Grafen und mit der 
Unterſchrift des von ihm bevollmächtigten Zygmunt Lidke 
verſehen. Als die Zahlungsfriſt herannahte, erklärte 3 
mojſti die Wechſel für falſch. Da Lidle inzwiſchen ge r⸗ 
ben iſt, wurde die Unterſuchung gegen ihn niedergeſchla⸗ 

Gleichzeitig wurde angeordnet, daß die Wechſel ver 
Firma Scheibler und Grohmann zu übergeben ſeien, die 
damit das Recht erhält, den Betrag von 250 000 Zloty 
von Graf Zamojſki auf dem Zwangswege einzutreiben. (a) 


Betrunkener beſchoß den Bahnhof in Chojny 


Ein Poliziſt hörte plötzlich aus der Richtung der 
Kraszewſkiſtraße Schüſſe. Als er dort hineilte, ſah er 
einen betrunkenen Mann, der aus einem Revolver in der 
Richtung des Bahnhofs ſchoß. Der Poliziſt entwaffnete 
ihn. Auf dem Kommiſſariat jtellte er ſich als der 42 Jahre 
alte Hausbeſitzer Jan Kaczmarek aus Chojny heraus. (p) 
18jährige trinkt Sublimat. 

In der Wohnung ihrer Eltern (Ogrodowa 28) ver⸗ 
übte die 18jährige Irena Kwiatkowſka durch den Genuß 
von Sublimat einen Selbſtmordverſuch. Das Mädchen 
wurde von Nachbarn aufgefunden, die einen Arzt herbei⸗ 
riefen. Der überführte ſie ins Krankenhaus. (u) 


„Nanu, Herr Doktor, ſchon jo früh ziehen Sie ſich 
zurück?“ 

„Ja, Herr van Jolliet! Ich bin ſehr müde und will 
gleich ins Bett gehen!“ 

Er begann mit ſeiner Nachttoilette. 

Titus van Jolliet beſchäftigte ſich noch ein paar Augen⸗ 
blicke in der Kabine, dann ging er mit kurzem Gruß 
hinaus. 

Fluchend ſchritt er den Gang entlang, an deſſen Ende 
ihm Joe entgegenkam. 

Ueberraſcht fragte ſie ihn: 

„Was tuſt du hier, Titus?“ 

Scheu ſah er ſich um, ehe er leiſe antwortete: 

„Diefer Doktor Richter iſt ſchon in der Kabine, um ſich 
ſchlafen zu legen. Das macht uns natürlich einen Strich 
durch die Rechnung. Gerade heute, wo ich ihn ſicher bei 
feiner Dulcinea aufgehoben wähnte. Er ſchien übrigens 
ſehr verärgert zu ſein. Ich weiß natürlich nicht, was vor⸗ 
gefallen iſt. Er iſt ja immer ſehr zugeknöpft und läßt 
ſich auf keine Unterhaltungen ein. 

Aber — ich kann in meiner Kabine nichts mehr unter⸗ 
nehmen. Wir müſſen alſo die Schmuckſachen in deinem 
Koffer unterbringen.“ 

„Komm, wir wollen gleich in meine Kabine gehen. 
Die Tippmamſell wird ja vorläufig nicht kommen. Ihre 
Be und anderen Verehrer werden fie ſchon feſt⸗ 
alten.“ 

Im nächſten Augenblick waren die beiden in der Kabine 
der Damen verſchwunden. 

Joe zog einen mittelgroßen Handkoffer hervor, der 
ein elegantes Reiſeneceſſaire enthielt. Durch den Druck auf 
einen faſt unſichtbaren Knopf öffnete ſich hinter dieſem 
Wandteil ein kleiner Raum, den Titus und Joe gut zu 
gebrauchen wußten. 

Bald war er gefüllt mit allen möglichen Wertobfetten 
Sie hatte an dem Abend in mehreren Kabinen noch gut 
Beute gemacht, und koſtbare Schmuckgegenſtände ver 
ſchwanden in dem verborgenen Kollexſach. 
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Nenſch im Schlepptau. 


Wie anders ſoll man einen Menſchen nennen, der 
jahrein, jahraus lein Buch zur Hand nimmt und ſich neue 
geiſtige Kenntniſſe ausſchließlich durch mündlichen Verkehr 
einholt. Ein totes Weſen, ein Wrack, das in Schlepptau 
genommen werden muß. Für ſolche Menſchen ſind aber 
viel Gefahren vorhanden. Kenntniſſe vorurteilslos auf⸗ 
nehmen, auf gut Glauben, ohne Vorausſetzung für eine 
genaue Nachprüfung — heißt Ideen aufnehmen, die heute 
ſchon zum alten Eiſen gehören, heißt, alles das anerfen- 
nen, was dem Kapitalismus zur weiteren Unterdrückung 
notwendig erſcheint, heißt zum Hemmſchuh für jeglichen 
Fortſchritt werden. Nicht nur, daß ſolch ein Menſch als 
Kämpfer für den Befreiungskampf verloren geht, bildet er 
ein Hindernis für die Erringung der kulturellen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Freiheit aus der Sklaverei der 
Umwelt und der Produktionsverhältniſſe. Es iſt dem So⸗ 
zialismus daher als Verdienſt anzurechnen, daß er auch 
auf kulturellem Gebiet bahnbrechend wirkt, indem er die 
bisherigen Kulturwerte einer Kritik unterzieht und die 
Fehler, die die bürgerliche Literatur verherrlicht, aufdeckt. 
Treffend jagt Upton Sinclair in einem feiner Bücher: 

„Weshalb leſt ihr die Bücher eurer Feinde, jener 
Leute, die ihren Ruhm und ihre Herrlichkeit aus eurem 
Elend und eurer Demütigung aufbauen? Weshalb daßt 
ihr euch immer wieder überliſten? Das Leben iſt ſehr 


EEE ˙ - 
„Stöpfel! — „Thalias“ Saiſonſchlager! 
„Stöpſel“ — die erfolgreiche Lachbombe! 
„Stöpſel“ — die Glanzleiſtung Richard Zerbes! 
„Stöpfel" — der größte Publikumserfolg! 
„Stöpſel“ — der wahre Freudenquell! 


„Stöpfel" — nur noch heute! 


grauſam, — aber das iſt das Grauſamſte an eurem Schick⸗ 
ſal, daß ihr jene Taten bewundert, die euch zermalmen, 
jenen Geſchmack, der euch verachtet, jene Verhältniſſe, die 
von Anfang bis Ende eure Verſklavung und Erniedrigung 
bedeuten.“ 

Für den Menſchen der Gegenwart iſt es daher von 
großer Wichtigkeit, welche Quellen er zur Bereicherung 
ſeines Wiſſens benutzt. Zum geiſtigen Fortſchritt genügt 
nicht der tägliche Umgang mit Menſchen, auch nicht ein 
ſentimentales Machwerk, gehört ein gutes, wertvolles 
Buch, das Geiſt und Seele hineinführt in den Kampf um 
ein beſſeres Morgen. 

Bücher wertvollen Inhalts verleiht die Bücherei des 
D. K. u. B. V. „Fortſchritt“ (Nawrot 23, rechte Offizine). 
Die Bücherausgabe findet jeden Dienstag und Freitag von 
6—8 Uhr abends. Die monatliche Leſegebühr beträg: 
60 Gr. (für Mitglieder des „Fortſchritt“⸗Vereins, Mit- 
glieder der DS AP. und Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ 
30 Gr.). Neuanmeldungen werden an oben genannten 
Tagen aufgneommen. Th. 


ſuch gegangen und — geſtorben. 
Die 56 Jahre alte Franciszka Grecina (Gluwna⸗ 
ſtraße 36) begab ſich geſtern nach der Andrzejaſtraße 37 zu 


einer Freundin zu Beſuch. Als fie ſich, im Begriff nach 


Hauſe zu gehen, im Treppenhaus befand, erlitt ſie einen 


Schwächeanfall und brach ohnmächtig zuſammen. Noch vor 


Eintreffen des Arztes ſtarb ſie. Da die Todesurſache nicht 
eſtgeſtellt werden konnte, wurde an der Leiche bis zum 
Eintreffen der Gerichtsbehörden ein Polizeipoſten auf⸗ 
geſtellt. (p) 
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Dann wurde der Koffer wieder ſorgfältig verſchloſſen. 
Die „Geſchwiſter“ ſahen ſich lachend an. Das ſchien gut 
geglückt zu ſein. Vor morgen mittag würde wohl keiner 
der Schiffspaſſagiere einen Verluft bemerken. Der Ball 
würde ſehr lange dauern, und die Schiffsgäſte würden 
ermüdet ſein und ſich nicht mehr um ihr Gepäck kümmern. 
Und bis ihnen die Augen geöffnet, waren ſie beide 
längſt über alle Berge. 
Unauffällig kehrten Joe und Titus wieder zur Geſell⸗ 
ſchaft zurück 
Es war ſchon ſehr fpät, als Magdalene und Joe ihre 
Kabine auffuchten. Magdalene hatte jeden Tanz getanzt, 
war aus einem Arm in den anderen geflogen und war 
fröhlich geweſen in der Erwartung des kommenden 
Tages, der ihr das Glück bringen ſollte. 
Als ſie in ihrer Kabine waren, fragte Joe: 
„Wie geht es dir jetzt, Madelon? Biſt du wieder ganz 
in Ordnung?“ 
„Eigentlich ja, Joe! Ich hab' nur ſo ein dumpfes Ge⸗ 
fühl im Kopfe. Vielleicht habe ich ein wenig zu viel ge⸗ 
trunken.“ 
„Es wäre vielleicht ganz gut, wenn du noch eine 
Tablette nehmen würdeſt. Du ſollſt ordentlich ſchlafen, 
damit du morgen friſch biſt, wenn wir uns Barcelona ans» 
ſehen.“ 
„Ich weiß noch nicht, ob ich da mitmache. Ich habe ein 
nig viel geſehen in den letzten Tagen.“ 
„Es wäre eigentlich ſchade, wenn du dir Barcelona 
nicht anſehen würdeſt, Madelon! Barcelona iſt die ſchönſte 
Stodt Spaniens: die ſollteſt du dir nicht entgehen laſſen.“ 
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Lodzer Volkszeilung — Sonntag, den 12. Februar 1933. 
Fuhrmann ſtürzt vom Wagen. 


In der Nowo⸗Zarzewſka 41 ſtürzte geſtern der Fuhr⸗ 
mann Stefan Gleniowſti vom Wagen und zog ſich einen 
Bruch des rechten Beines zu. Die Rettungsbereitſchaft 
überführte ihn in das Bezirkskrankenhaus. (p 


unge unterm Fluto, 

An der Ecke der Dombrowſka⸗ und Rzgowſkaſtraße 
wurde der 12jährige Staniſlaw Palonga (Chlodna 6) 
von einem Kraftwagen überfahren. Der Knabe trug zahl⸗ 
reiche Verletzungen am Körper davon. (a) 

Oh, dieſe Schornfteine! 

In der Wohnung von Dluznowſki in der Piljudjki- 

ſtraße 57 entſtand geſtern infolge ſchlechter Beſchaffenheit 
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eines Schornſteins ein Brand. Bald ſtand der Fußboden 
und eine Wand in Flammen. Der 2. Zug der Feuerwehr 
löſchte nach kurzer Zeit das Feuer. (p) 


Lebensſatt. 

Der Nowaſtraße 9 wohnhafte Antoni Strzelec tran! 
ſtern in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Gift. Die Rettungs⸗ 
ereitſchaft überführte ihn in das Radogoszezer Kran⸗ 

kenhaus. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. e 
A. Danzer, Zgierſka 57; W. Groszkowſki, 11-90 Lifto, 
pada 15; S. Gotfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barte. 
er Piotrkowſta 164; R. Rembielinſki, Andrzeja 28; 
Szymanſki, Przendzalniana 75. 
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Dentiche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Am Sonnabend, dem 18. d. Mts., um 7 Uhr abends, 


(Nawrotſtraße 23) der 


findet im Saale des D. K. u. B. V. 


„Fortſchritt“ 


4. Diskuſſionsabend 


ſtatt. Sprechen wird der Schöffe des Magiſtrats der Stadt Lodz, Ludwik Kuk, über das Thema: 


Der Anſchlag auf die kommunalen Selbſtverwaltungen 


Der Vortragende wird das von der Regierung im Sejm eingebrachte neue Geſetz über die kommunalen 
Selbſtverwaltungen erläutern, wodurch der Einfluß der Bevölkerung auf die Geſchicke der Stadt⸗ und Landgemein⸗ 


den in bedeutendem Maße geſchmälert werden ſoll. 
Nach dem Referat — freie Ausſprache. 
Deutſche Werktätige! 
Eintritt für jedermann frei. 


Erſcheint zahlreich! 


Der Vertrauensmännerrat der Stadt Lodz. 


INNE 


Der Konſum und feine „Weißen Wochen“ 


Von dem Beſtehen großer Warenhäuſer in Berlin, 
Paris, London und anderen Städten wußtne wir ſchon 
lange. Mit Neid ſah man manchmal die ſeitengroßen An⸗ 
zeigen in der Auslandspreſſe, las die Preiſe, ſchüttelte den 
Kopf und ärgerte ſich über die Kleinſtadt Lodz, die nich: 
einmal ein Warenhaus hat. Darum wurde auch von dem 
Großteil der Bevölkerung die Kunde der Schaffung eines 
Warenhauſes nach ausländiſchem Muſter vor drei Jahren 
mit einem großen Wohlwollen aufgenommen. 

Die Hoffnungen, die man auf den Konſum geſetz: 
hatte: billige Preiſe — wurden nicht zu Waſſer. Der 
Konſum iſt billig. Er kann es ſein. Befindet er ſich doch 
in der glücklichen Lage, an ein rieſiges Textilunternehmen 
angeſchloſſen zu ſein, beſitzt darum ein eigenes Lokal und 
andere eigene Einrichtungen, die große Erſparnis an Un⸗ 
koſten und ſomit eine geringe Belaſtung der Verkaufskatlu⸗ 
lation ergeben. Dieſer Umſtand erklärt auch ſchließlich die 
Frage, warum der „Konſum“ nicht nach der Innenſtadt 
zieht, da er in ſolchem Falle jenen Magnet in Geſtalt der 
billigen Preiſe verlieren würde, der das Publikum her⸗ 
beizieht. Während es im Jahre 1931 nur 89 634 Per⸗ 
ſonen waren, belief ſich dieſe Ziffer im vorigen Jahr be⸗ 
reits auf 264 393. Eine Zahl, die allein für die Bedeu⸗ 
tung des „Konſum“ ſpricht. 


„Ich glaube aber doch, daß ich lieber auf dem Say 
bleibe. Es wird beſſer für mich ſein. Ich werde vielleicht 
ſpäter noch einmal nach Spanien kommen.“ 

„Dann bleiben wir alſo auf dem Schiff, Liebſte! Du 
legſt dich auf Deck und ich pflege dich. Titus hatte ſich 
zwar ſchon ſehr auf Barcelona gefreut, und er wollte 
ſchon ganz früh mit uns losziehen. Nun werde ich noch 
ſchnell zu ihm hinübergehen und ihm jagen, daß er allein 
gehen ſoll.“ 

„Was fällt dir ein, Joe? Natürlich gehſt du mit deinem 
Bruder. Ich dulde es auf keinen Fall, daß du bei mir 
bleibſt. Ich freue mich dann, wenn ihr mir abends alles 
erzählen könnt. Vielleicht fahre ich, wenn ich mich nach⸗ 
mittags wohl fühle, dann noch auf ein paar Stunden in 
die Stadt. Begleitung finde ich immer, wenn ich welche 
ſuche. Es ſind ja Leute genug da, die ſich um mich 
kümmern. 

Und Schlafpulver werde ich lieber keines nehmen; 
ich denke, ich werde auch ſo gut ſchlafen. Aber wenn du 
mir noch ein Glas Waſſer herübergeben wollteſt; es wird 
mir gut tun nach dem vielen Sekt.“ 

Magdalene ſah nicht, daß Joe einige Tropfen aus 
einer kleinen Flaſche in das Waſſer gab, das ſie ihr jetzt 
herüberreichte. Sie war mit ihren Gedanken beſchäftigt, 
die ſich eifrig um Auguſt Richter drehten. 

Sie hatte gehofft, ihn noch einmal im Tanzſaal zu 
ſehen. Er blieb indes den ganzen Abend über ver⸗ 
ſchwunden. Obwohl ſie jeden Tanz getanzt hatte, waren 
ihre Gedanken nicht einen Augenblick von Auguſt Richter 
losgekommen, und von dem, was ſich am nächſten Tage 
ereignen würde. 

Es würde von morgen an endgültig aus ſein mit 
Madelon Wintere. Magdalene Winter würde auferftehen 
und ſich dem Manne offenbaren, den ſie liebte und dem 
ſie in ſein kleines Dorf folgen wollte. 

Alles ſollte er erfahren. Daß fie früher ein kleines 
Büromädel geweſen, daß ſie durch das Große Los plötzlich 
reich geworden war und darüber den Kopf verloren hatte. 
So verloren, daß fie beinab ihr Glück mit Füßen getreten 
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Die Kunde vom „Konſum“ als der billigſten E:n- 
kaufsquelle iſt aber auch außerhalb der Lodzer Grenzen 
bekannt geworden. Auf Wunſch der Kunden in der Pro⸗ 
vinz hat der „Konſum“ nach dem Muſter großer amerika⸗ 
niſcher Warenhäuſer eine Verſandabteilung eingerichtet, 
die alle Städte und Ortſchaften Polens mit „Konſum““ 
Waren verſorgt. 

Die niedrigen Preiſe und die exakte Bedienung des 
„Konſum“ haben die Aufmerkſamkeit der ſowjetruſſiſchen 
Handelsvertretung auf dieſes Warenhaus gerichtet, die 
dem „Konſum“ die Konzeſſion zur Verſendung von Pake⸗ 
ten nach Rußland erteilte. Der Verkehr dieſer Abteilung 
wird von Tag zu Tag größer, Dankschreiben der Empfän⸗ 
ger in Rußland beweiſen, daß der „Konſum“ feinen Auf⸗ 
gaben zur vollſten Zufriedenheit nachkommt. 

Und nun zu den „Weißen Wochen“. Alljährlich wer⸗ 
den ſie veranſtaltet. Alljährlich werden fie von einer ſiets 
wachſenden Käuferzahl beſucht. An dieſen Tagen gibt die 
gute Firma ihr Beſtes her. Es iſt, als ob ein erſtklaſſiger 
Künſtler ſeine Eignung an einem ihm zu Ehren gegebenen 
Abend beweiſen wollte. Der Kaufmann zeigt ſich als 
Künſtler. 

Von den vielen Waren des „Konſum“ verdient ins⸗ 
beſondere die Wäſcheabteilung Lob. Dieſe Wöſche, Di: 
men», Herren, Kinder⸗, Bett⸗ und Tiſchwäſche iſt nicht 
nur billig, ſie iſt elegant und auch ſolid gearbeitet. Die 


und verſcherzt gate, wenn nicht Die xıeve ne piugiug uber 
fallen und ſehend gemacht hätte. 

„Was iſt mit dir, Madelon, du ſiehſt auf einmal ſo 
ſtrahlend aus?“ fragte Joe, die ſeit einer Weile erſtaunt 
Magdalenes Geſicht beobachtete. 

„Ich träumte vom Glück!“ antwortete Magdalene. 
„Vom Glück, das hoffentlich bald zu mir kommen wird!“ 

Joe mußte ſich abwenden, um den höhniſchen Zug zu 
verbergen, der um ihren Mund lag. Morgen würde die 
Welt anders ausſehen für dieſes dumme und leicht 
gläubige Geſchöpf. Da würde fie nicht mehr vom Glüch 
träumen, ſondern zu einer rauhen Wirklichkeit erwachen. 

Dann ſah ſie Magdalene wieder an, ging auf ſie zu, 
ftreichelte fie. 

„Jetzt iſt es aber Zeit, daß du einſchläfſt. Es iſt jpät 
genug geworden. Hier, trinke noch einen Schluck Waſſer. 
Und dann — gute Nacht!“ 

Gehorſam trank Magdalene, reichte der Freundin die 
Hand, kehrte ſich zur Seite. Bald überfiel ſie eine bleiern / 
Müdigkeit, und fie ſchlief feſt und regungslos. 


* * * 


Als Titus am anderen Morgen um ſechs Uhr die 
Augen aufſchlug, ſah er zu ſeiner grenzenloſen Verwunde⸗ 
rung, daß Doktor Richter fix und fertig angekleide 
daſtand. 

„Um Gottes willen, Herr Doktor, weshalb ſind Ste 
ſchon jo früh fertig?“ fragte er erſtaunt. 

„Ich will nach Barcelona, Herr van Jolliet!“ 

„Sie haben wohl vor, den kleinſten Winkel der Stadt 
zu durchforſchen, Herr Doktor, weil Sie ſich chon ſo früh 
auf den Weg machen?“ 

Auguft Richter hatte wenig Luſt, ſich mit feinem un⸗ 
ſympathiſchen Kabinengenoſſen in ein Geſpräch einzu 
laſſen. 

Kurz antwortete er: 

„Ja, ich will bald losgehen, damit ich die große Hitz 
vermeide! Ich werde gleich zum Frühſtück gehen!“ 

Fortſetzung jolat.) 
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neueröffnte Hausgeräteabteilung, die nur eigene Fabrikate 
führt, u den Käufern des beiten Leumunds. 
Ein vortrefflich geſchultes und liebenswürdiges Perſonal 
geſtaltet den Einkauf im „Konſum“ äußerſt angenehm und 
ſympathiſch. 

un St ſei endlich geſagt, was eigentlich härte 
vorausgeſchickt werden ſollen: Der „Konſum“ iſt kein Haus 
für die ſogenannten „beſſeren“ Leute, nein, er iſt das 
Warenhaus der werktätigen Bevölkerung. 


Hauptgewinne 
der 26. Polniſchen Staatslotterie. 
4. Klaſſe. — 3, Ziehungstag. (Ohne Gewähr) 


20 000 Zloty auf Nrn. 10978 49563. 

15 000 Zloty auf Nrn. 58294 114355. 

5000 Zloty auf Nrn. 18753 34013 77193. 

2000 Zloty auf Nrn. 18103 62738 66535 67981 
81417 95427 89324 113432 114019 123927 141787. 

1000 Zloty auf Nrn. 10529 68715 93232. 

500 Zloty auf Nrn. 46286 54063 58491 70220 72783 
75162 85922 117351 122456 131080 138582 139492. 

400 Zloty auf Nrn. 3173 6258 10806 14228 17624 
19085 24427 26541 36326 38446 44318 54121 570 
57854 58977 65778 78726 80623 84028 85596 87963 
94083 111397 118432 129958 137652 145730. 

300 Zlolty auf Nrn. 1205 7216 8559 12393 14099 
16016 16016 18031 115 334 19249 26216 702 30366 
31607 36304 37003 636 39955 41835 43018 47007 
48448405 50062 56026 439 667 60636 62461 77317 
78197 84339 86159 827 89542 91518 92646 94849 
96906 98644 99571 100936 108689 111481 112796 
114980 117671 123791 949 127800 128236 131543 828 
132657 143459 145498 147321. 

Die Prämien (100 000 Zloty) werden unter die von 
neuem gewinnenden Loſe verteilt werden, wobei die Höhe 
der Prämien von der Zahl folder Loſe abhängig ſein un! 
erſt nach der 4. Ziehung feſtgeſtellt werden wird. 

Nrn. 4466 7337 8997 13447 14090 99 360 534 
16016 17612 910 21210 25563 31202 32743 34795 
37369 799 38446 39614 42024 44318 46096 47007 
48043 320 51784 52956 53210 595 57177 57854 58530 
60685 62461 63160 65250 919 66223 68210 70604 
72783 73592 74530 75150 523 76021 109 76186 654 
77009 62 719 79825 82288 83406 440 84369 87151 
963 90% 91518 95335 784 959 99374 99946 100412 
102679 103643 106598 653 107359 108188 109963 
112575 677 113018 114451 115338 116673 117671 
19832 887 121754 123427 791 940124021 264 125029 
325 126152 130156 132581 133070 134725 137192 
953 140574 142293 999 144569 146161 147483. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Einer, der nicht zu bändigen war. 

Am 6. November 1932 entſtand in einer Bierſtube in 
der Hrabiowſkaſtraße eine Schlägerei. Zwei mbiat ge⸗ 
wordene Gäſte warfen ſich auf den Beſitzer und zerſchlugen 
die Einrichtung. Einem Manne, der ihnen entgegentrat, 
wurde eine Rippe gebrochen. Als die Polizei eintrat, 
wurde der Betrunkene, der 21 Jahre alte Jan Zendel, 
ſchnell überwältigt. Der andere, der 27 Jahre alte Mar⸗ 
jan Furmanfti, leiſtete hartnäckigen Widerſtand. Auch als 
man ihn gefeſſelt hatte, gab er noch feine Ruhe. 

Furmanſki und Zendel hatten ſich geſtern vor dem 
Lodzer Bezirksgericht zu verantworten. Sie erklärten, 
vollkommen betrunken geweſen zu ſein. Zendel wurde zu 
einem Monat und Furmanſki zu 5 Monaten Arreſt ver⸗ 
urteilt. (p) 


Eine Angeklagte — drei Urteile, 

Aniela Matczak (28. Strzelc. Kan. 49), ihre Nach⸗ 
barin Imalie Feilmann und 2 Ehe paar 3 he lun 
Proppe hatten ſich geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht 
wegen Tabakſchmuggel zu verantworten. 

Aniela Matezak wurde dreimal verurteilt. 
Falle erhielt ſie eine Woche Haft und 227 Zloty Geldſtrafe, 
im zweiten 3 Wochen Haft und 2410 Zloty Geldſtrafe und 
im dritten 4 Wochen Haft und 1788 Zloty Geldſtrafe 
Das Ehepaar Proppe erhielt je 1768 Zloty Geldſtrafe oder 
40 Tage Haft und die Feilmann 2410 Zloty Gelditraie 
oder 30 Tage Haft. (p) 


Aus dem Neime. 


Elsgang auf der Weichsel. 


Nach Meldungen, die das Hydr iſche Bü 
Verkehrsminiſterium erhalten 5 da aer Bei 
Krakau um 26 Zentimeter. Bei Pulawy rückte das Eis 
ſchon los, die Waſſer beginnen zu fallen. Auf der ganzen 
Flußfläche bis Modlin hinauf iſt das Eis in Bewegung. 


In erſtem 


* 
1 


11 
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Eine feſte 30 Zentimeter ſtarke Eisdecke hält ſich nur noch 
bei Plock. Doch iſt anzunehmen, daß ſie auch hier in 
Kürze zu wandern beginnt. In Warſchau begann das 
Platzen der Eisdecke ſchon am Donnerstag abend. 

Erwähnenswert iſt, daß Eisgang im Februar zu den 
Seltenheiten gehört. Im Jahre 1903 kam er ſchon ein⸗ 
mal vor. Damals aber kamen im März noch ſtarke Fröſte 
und die Weichſel fror wieder zu. Erſt im Arpil wurde der 
Fluß vom Eiſe frei. Es iſt ſchwer vorauszuſehen, ob es 
in dieſem Jahr nicht auch gerade ſo ſein kann. (u) 


Laſtauto ſtürzt in Fluß. 


In Koronow in der Nähe Brombergs trug ſich 
ein ſchwerer Verkehrsunfall zu. Ueber eine Brücke der 
Brda fuhr ein Laſtauto aus Czerſk, das von einem Joſeſ 
Ratz gelenkt wurde. Auf einmal verſagte das Steuer. Der 
Wagen lenkte plötzlich zur Seite und fuhr gegen die Bar⸗ 
riere, durchbrach ſie und ſtürzte aus 4 Meter Höhe in den 
Fluß. Von den drei Perſonen, die ſich auf dem Auto be⸗ 
fanden, wurden zwei, der Chauffeur und ſein Bruder Tho⸗ 
mas, gerettet, die mit ihnen fahrende Wanda Chrapkow' kla 
ertrank. Die beiden Geretteten verdanken ihr Leben einem 
Vorübergehenden namens Wolſki. Der Wagen wurde von 


der Feuerwehr hochgehoben. (u) 


Doktor der Nechte als Amts bote. 


Von der ſchweren Lage, in der ſich neben der arbei⸗ 
tenden Klaſſe auch vermögensloſe Akademiker befinden, 
zeigt nachſtehende Meldung aus Lemberg, der polni⸗ 
ſchen Stadt, die den größten „Ueberfluß“ an Intelligenz 
aufzuweiſen, insbeſondere an Rechtsanwälten. Wer ſchon 
einmal in Lemberg war, dem fiel ſicher auf, daß in man⸗ 
chen Häuſern 3 bis 4, ſogar 5 Verteidiger wohnen. 

Kürzlich wurde in Lemberg der Poſten eines Boten 
bei einer Behörde ausgeſchrieben. Unter den zahlreichen 
Bewerbungen befand ſich auch das Geſuch eines jungen, 
ſtellungsloſen Doktors der Rechte. Man glaubte zunächſt, 
daß irgendein Irrtum vorliege. Es ſtellte ſich aber her⸗ 
aus, daß der Bewerber katſächlich Doktor der Rechte :ft. 
Er war einige Zeit als Konzipient in einem Anwaltsbürs 
beſchäftigt, iſt dann aber entlaſſen worden, weil er die 
Einkommenſteuer ſeines Dienſtherrn dem Finanzamt 
wahrheitsgemäß angegeben hatte (1). Ein ähnli⸗ 
cher Fall ereignete ſich in einem Lemberger Krankenhaus. 
Hier meldete ſich für die freigewordene Stelle eines Kran⸗ 
kenfplegers u. a. ein Doktor der Medizin, der bereits als 
Aſſiſtenzarzt längere Zeit in einem großen Krankenhaus 
gearbeitet hat. Vor kurzem beantragte in einer Magi⸗ 
ſtratsſitzung ein Stadtverordneter, die Kleinbahndirektion 
möge die Bewerbungen und Geſuche von einigen Bewer⸗ 
bern um Schaffnerpoſten nicht etwa deswegen beiſeitelegen, 
weil die Bewerber Diplomingenieure ſind. Außerdem be⸗ 
finden ſich unter den niederen Polizeibeamten in Lemberg 
mehrere Rechtsſtudenten uſw., die wegen Geldmangels 
ihre Studien nicht beendigen können. 


Oberleutnant Vendlowſti auf freiem Sub 


Oberleutnant Bendkowſti, der auf dem Bahnhof in 
Szezakow den Bergingenieur Molter aus Kattowitz 
erſchoſſen hatte, wurde auf freien Fuß geſetzt. Er gab vor 
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dem militäriſchen Unterſuchungsrichter an, daß er in Not⸗ 
wehr nach tätlicher Beleidigung gehandelt habe. Die mi!!- 
täriſche Unterſuchungsbehörde in Krakau hat weitere 
Ermittelungen eingeleitet und es wurde feſtgeſtellt, daß 
eine gewiſſe Janina Ziolkowſta aus Warſchau Zeugin der 
Tat war. Die Gerichtsverhandlung dürfte in nicht allzu⸗ 
langer Zeit vor dem Militärgericht in Krakau ſtattfinden. 


Flugzeugunglück bei Skarzyſto. 
Pilot tot — Beobachter ſchwer verletzt. 


Das Militärflugzeug „X 7“ ſtürzte einen Kilometer 
von der Bahnſtation Suchedniow entfernt auf das Dach 
eines Hauſes und erlag einer vollſtändigen Zertrümme⸗ 
rung. Von unter den Trümmern wurden der Pilot Adam⸗ 
ſki (2. Fliegerregiment Krakau) und der Beobachter Leu:⸗ 
nant Golyn (1. Fliegerregiment Warſchau) hervorgeholt. 
Der Pilot ſtarb in der Wartehalle des Bahnhofs, ohne 
das Bewußtſein erlangt zu haben. Der Beobachter hat 
eine Gehirnerſchütterung ſowie Rippenbrüche davongetra⸗ 
gen. Er wurde nach dem Garniſonsſpital nach Kielce ger 
bracht. Sein Zuſtand iſt nicht lebensgefährlich. (u) 


Zwiſchenfälle vor Warſchauer 
Arbeitsloſenamt. 


Vor dem Unterſtützungsamt in der Dobraſtraße ſtand 
geſtern eine 500 Köpfe zählende Menſchenmenge und war⸗ 
tete auf die Erteilung der Lebensmittelkarten. Kommu⸗ 
niſtiſche Agitatoren begannen die Menge aufzuhetzen. Die 
Polizei verſuchte, der Kommuniſten habhaft zu werden. 
Dem widerſetzten ſich die Arbeitsloſen. Steine flogen auf. 
Ein Poliziſt wurde ſchwer verletzt. Sechs Kommuniſten 
wurden verhaftet, einem gelang es zu entkommen. 


Chojny. 5 Jahresfeier der Ortsgruppe. 
Nachdem die Ortsgruppe Chojny der D. S. A. P. den 5. 
Jahrestag ihre Beſtehens am 6. November v. J. durch 
eine feierliche Verſammlung begangen hat, findet die 
eigentliche Feier am kommenden Sonnabend, dem 18. Fe⸗ 
bruar, abends 8 Uhr, im Feuerwehrſaale in Chojny, 11-39 
Liſtopada 14 (5. Seitenſtraße der Rzgowſka hinter Ser 
Bahn) ſtatt. Für die Feier iſt ein reichhaltiges Pro⸗ 
gramm, beſtehend aus den Geſängen eines Quartetts, 
Aufführung zweier Bühnenſtücke, Gruppentänze ſowie hin 
moriſtiſche Vorträge vorgeſehen. Der Eintrit beträgt fn 
Mitglieder 75 Groſchen, für Gäſte 1 Zloty. Arbeits loft 
Mitglieder haben freien Eintritt. Es iſt zu erwarten, daf 
ſich die deutſchen Werktätigen von Chojny trotz aller Un⸗ 
bill des Lebens dennoch zuſammenfinden werden, um den 
Geburtstag ihrer Ortsgruppe zu feiern. 

Tomaſchow. Der beſoffene Adam. Auf 
dm Kosciuszko⸗Platz kam es zu einer komiſchen Szene. Als 
ein Poliziſt den ſchwer geladenen Landſtreicher Wacom 
Zaborowfſki nach der Polizeiſtelle führen wollte, riß der 
plötzlich ſeine Hoſen herunter. Andere Garderobenſtück⸗ 
gingen dem proteſtierenden Poliziſten zum Trotz denſelben 
Weg. Nackt wie Adam ſtolzierte Z. nach dem Kommiſſa⸗ 
riat. Dort begann er die Einrichtung zu demolieren, ſo 
daß man ihm Handfeſſeln anlegen mußte. Jetzt hat die 
Kl zus große Sorge mehr: Was fangt fie mit dem 
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Kunft. 
Beethoven; Coriolan. 
Zum heutigen Sinfoniekonzert. 

Der Römer Coriolan, der ſich als Feldherr reichen 
Lorbeer errungen, wegen ſeiner Schroffheit dem Volle 
gegenüber verurteilt, geht in die Verbannung zu den Vols⸗ 
kern, den Feinden Roms, wird dort Feldhauptmann und 
dringt ſiegreich bis vor die Tore ſeiner Heimatſtadt. Die 
Uneinigkeit ſeiner Landsleute zwingt ſie, mit ihm zu ver⸗ 
handeln. Indes, ſeine Bedingungen ſind unannehmbar, 
geben die römiſche Republik dem Verderben preis. Da 
gehen die Senatoren ins Lager Coriolans und bitten ihn 
um Gnade. Vergeblich. Die Prieſter ſogar demütigen 
ſich vor ihm und erreichen nichts. Da geht die Mutter des 
Helden, gehen ſeine Frau und Kinder zu ihm und flehen 
ihn an, ſich ſeiner Vaterſtadt zu erbarmen. Erſchüttert 
zieht er von Rom ab und ſtirbt fern der Heimat durch 
Meuchelmord. 0 

Collin, ein heute vergeſſener Dichter, hat dieſen Stoff 
dramatiſch behandelt und Beethoven ſchrieb Fi eine 
Oouvertüre dazu, die aber mehr eine ſinfoniſche Dichtung 
iſt, welche die Szene vor den Toren Roms behandelt. 
Das ratloſe Entſetzen der Beſiegten, der Groll und Trotz 
Coriolans, die eindringlichen Bitten der römiſchen Wür⸗ 
denträger — alles erſcheint in Tönen ausgedrückt, und in 
letzter Verklärung das Flehen ſeiner liebſten Menſchen um 
Gnade. Zum Schluß noch einmal das Heldenmotiv — von 
letzter Zerknirſchung zerriſſen. 

Adolf Bautze 


— — 


E. Morawſki erhielt den Staatlichen Mufikpreis. Die 
Jury des Staatlichen Muſikpreiſes erteilte auf der Sitzung 
am 9. Februar den diesjährigen Preis an den Kompo⸗ 
niſten Eugenjusz Morawſki für das ſinfoniſche Ballett 
„Switezianka“. Der Preis beträgt 5000 Zloty. 

Ein band unveröfſentlichter Briefe von Marx Engels. 
Ter Band I (VI) des Marx⸗Engels⸗Archivs, das dom 
Inſtitut Marx⸗Engels⸗Lenin unter der Redaktion V. Ado⸗ 
rackifs herausgegeben wird, liegt bereits vor. Der Band 


enthält Brieſe von Marx und Engels an Bebel, Liebknecht, 
Kautsſky und andere aus der Periode zwiſchen 1870 un: 
1886. Die 191 in dieſem Band veröffentlichten Briefe 
werden zum überwiegenden Teil zum eritenmal publiziert. 

31 eigenhändige Briefe von Rainer Maria Rilke an 
ſeinen Verleger Bonz aus den Jahre 1897 bis 1900, 
etwa 65 Seiten, gelangen im Rahmen einer Sammlung 
von Autographen am 14. Februar durch Hellmut Meyer 
& Ernſt in Berlin W. 35, Lützowſtraße 29. zur Verſtei⸗ 
gerung. Es handelt ſich um eine aufſchlüßreiche Kor⸗ 
reſpondenz über Gedichte, Novellen und andere ſeiner Ar⸗ 
beiten, die noch der Frühzeit von Rilkes Schaffen ange 
hören, die bald vergriffen waren oder aus dem Handel ge. 
zogen wurden. 


Vom Film. 


Luna: Ich bei Tag — du bei Nacht. 

Sie ſchliefen in einem Bett, ohne ſich zu kennen. Zur 
lietta in der Nacht, Albert am Tag. Sie iſt Manikure, er 
Kellner. Sie kennen ſich, ohne zu wiſſen, daß ſie in einem 
Bett ſchlafen. Nur manchmal muß fich Julietta über ein 
zerdrücktes Kleid ärgern, und Albert flucht oft, weil ihm 
wieder ein neuer Strohhut zerdrückt wurde. 

Sie verzanken ſich. Sie vertragen ſich. Und dar 
war das gemeinſame Bett ſchuld. 

Dieſer Einfall mit dem Bett iſt im Film neu, in 
Sprechſzenen ſchon mindeſtens 30 Jahre alt. Vor jopi:l 
Sahren fand man ihn aber auch ſchon in dem „Deklama⸗ 
tor“, „Hochzeitsvorträgen“ u. a. Doch ſchadet das dem 
Film nicht. Im Gegenteil: wir haben den Beweis, ma’ 
ein intelligenter Regiſſeur (Ludwig Berger) aus ein 
alten Einfall machen kann. 

Käthe von Nagy ſchiebt ſich immer mehr auf de; 
erſten Plan, ſie verdrängt die nach Hollywood gefahre) 
Harvey. Wer mag fie nicht leiden? Fernand Grar 
ein ausgezeichneter Gegenſpieler. 

Ich kann mir vorſtellen, was es für ein Vergn! 
wäre, dieſen Film in deutſcher Sprache zu hören! 


lie 
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Originelle ſeidene 


Oswiatowe Uciecha | Przedwiosnie | Corso | Metro | Adria Maskenkoſtüme 
Wodny Rynek Limanowskiego 36 eromskiego 74[76 Zielona 2/4 Przejazd 2 | Glöwna ! ee N 


Eee Kopernika Front, W. 8, ab 5 Uhr 


ittags. 
Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage] Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Geute und folgende Tage ren 


G Doppelbroaramm 0 Neue 
5 Naslen⸗ 


bor enter . Der Sieger ein Lied... 
nr | Die Siehe |Ein Muh... . ||... Foltüme 
Rorense Stärhte... | desGefängnies | I°°" . || "=== 


und 
In den Hauptrollen: Käte Nagy aten anden ange Sieber in deutſcher Sprache. Dr. med. Frau 


T. Rundstein 


e EN 
Protheſen, Korſetts, 
Orthopũdiſche Aypa⸗ 
rate jenliher Art. 
leichte Blattluß⸗ 
Einlagen gegen Fuß 
Ichmerzen, alles 
nach Gipsabdruck. 


* „ JENNE NOWAK Beginn täglich um 4 Uhr, rikas. In den Hauptrollen 
und der bekannte kleine Bube eg 90 3 8 0 Tomas Weigman, In den Hauptrollen: ge sti 
WILLY n Charlotte Greenwood. r. med. 
ür die J b b 45 Grof 5 ür di — 
graf Winke re! geil m eee Be N. ge Rundstein 
zu roſchen. 
\ Maria Eggert iten, 
3 Das Drama | ene, | Der eintame le: as 
Nache des Grafen | zweier Herzen 2 te N wilben Westen. Außer Programm: a 33 ga 
Monte Chriſto mit Rene HERYBEN ig 11 Uhr ar 3 In der Hauptrolle die ſchöne Mißlungenes Rendezvous Ogrodowa 12 (gegenüber 
und Lucien DALFACE vorſtellung. Cäcilie Parker. der Apotheke). Empfangs⸗ 
ſtunden von 2—8 Uhr 
abends. 
Nu H 7) in großer Auswahl, zu 
Orthopädiihe werk MÖBEL >=; 
IL 


4 Narutowicza 4 Front, 1. Etage. 
= Telephon 241.73 Günftige : Bedingungen 
Fraue berein 
der St. Trinitatis⸗Gemeinde 


Sonntag, den 19. d. M., veranſtalten wir 
im Saale 11⸗go Liſtopada 4 zugunſten der Epi⸗ 
leptiker beim Hauſe der Barmherzigkeit einen 


Fünf⸗uhr⸗Tee 


Die werten Mitglieder und Angehörige, ſo⸗ 
wie auch Gäſte werden höflichſt dazu eingeladen. 


Dr. med 


Lubicz u. Villy Simanowié 
PETRIKAUER Nr. 119, TEL 231.81 


Deutſche Soz. Arbeitspartei Polens 


2460 Gute Muſik. Reichhaltiges Büfett. Eintritt 

Ortsgruppe Lodz ⸗Nord . , 5 0 . 6 2 Zloty. 6 
Am Sonnabend, dem 18. Februa r, , u 0 0 T ̃ ˙ A 
* t 17 01 } 1 — 


ab 9 Uhr abends, findet im Parteilokale, Poina 


Kauft aus 1. Quelle 


Preisſtat diefer aualbolle Nheumatis mus een 
und Preispreferente⸗Abend den ganzen Sag peinigt er dhren Kinder: | Feder 
(franzöfifcher und gewöhnlicher) Körper, je e Bewegung verurſacht wagen, matratzen 


55 wozu die Mitglieder und Freunde unſerer 
ewegung freundlichſt eingeladen werden. 


Für einen guten Imbiß wird Sorge getra- |, 


unerträgliche Scmerzen. 


Machen 


Sie doch dieſem Leiden ein Ende! 
Jogal hemmt die Anuſammlung 


Patent), 3 


Metalle |nmerit.Weing- © 
bettitellen|"maphinn. 


gen werden. 

PPC t 5 2 welche wie be⸗ erhältlich tm FabellsBager | 
Zahnärztliches Kabinett ub bemalt nber nl a — „DOBROPOL“ 8557 Piowiewhe 73 
Gluwna 51 Tondowſta 2.17408 rheumatische Leiden, icht, Ker ⸗ Tel. 188481, in Hofe ! 
Künftlide Zähne. — ven- und Kopfſchmerzen. Unſchäd⸗ 


übne. — Nönigen⸗Zabnaufn 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 
...... 7 |: 
Augen⸗Heilanſtalt mit ſtändigen Betten 


Dr.med. G.KRAUSZ 


PETRIKAUER 86, Tel, 204-74 
Empfangsſtunden von 9.80 bis 7 Uhr. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Dacharzt für Haut-, Harn u. Geſchlechtskrankheiten 
Andrzeſa 5, Telephon 159-40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jeilertags von 9—1 Uhr 
Für Damen befonderes Wartezimmer 
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DEN 


lich für Magen, Herz und andere 
drgane Ein VBerſuch überzeugt! 
In allen Apotheken erhältlich 


Achten Sie mıf ben Namen 
5 haben in der g 
nzeigen LodzerVolkszeltung 


stets guten Erfolg! 


i Samilte Wudel geriche : 
: teten Beleidigungen. 
E. Sommer. : 


Dr. med. Heller 


Spettal⸗Arzt Für Haut: u. Geichlechtstuanthelten 
umgezogen nad der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen befonderes Warte simmer 
Jür Unbemittelte — Heilanſtalispreſſe. 


Venerologiſche für veneriſche u. 


Hautkrantheiten 


Heilanſtalt r Saber 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9—2 Uhr nachm. Bon 11—2 u. 2—3 empfängt eine Aerztin 


KRonfſultation 3 Zloty. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute, 4 Uhr „Pari 
2 Die befteEinfaufaguelle Platz 13%; 9.15 Uhr „Sie will keine Kinder 
Deutsche Genossenschaftsbank 8 F uanteh Heute, 5 Uhr „Medor‘; 
8 i a 9 Uhr „A ischer Weizen“ 
Lodz, erg 47, In Polen, A.-G. Lodz, ey eng 47, ln bonn? Penn az 
el. 197-94. zu * 4 Jar: Heute, 8 u. 10 Uhr „Vom Jar in die 
empfiehlt sich zur Muſikalien Bar“ 
— 2 22 2 ee Capitol: Rasputin 
Ausführung jeglicher Bankoperationen G. Teſchner | Casino: Sohn Indiens 
Führung von Ginwne 56 (Ede Jul.) Grand»Kino: 1 Paris = Hallo Berlin 
.- 1 2 7 [is Erst. d dann ic 
SPARK ONTEN zu günstigen Bedingungen Alte Gitarren Gates, „Sehlaflose Nächte — Graf 
sto 
7 und Geigen | Metro u. Adria: Ein Lied... Ein Kuß.... 
Vermietung von Safes PEN We Te ae 
in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. auch ganz aerfallene | Przedwiosnie: Der Sieger 
Muſikinſtrumentenbauer | Splendid: 10% für mich 
.. Z. Sobne. Uciecha: Die Schatten des Gefängnisse- 
MB LANNLLLNINERLENGSHLANDDBELLNILILLLKLLLABALLUNKLLHRARDTLALKBDABABLLLKLDLAURBALDRBDAEKLERBURLALSANDDRRLNGKLKRHRALALKLLLALLLG Megandromfka 64. Drama zweier Herzer 
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Sonntag, den 12. Februar 1933 


- Richard Wagner. 


Der größte Opernkomponiſt aller Zeiten, der einfluß⸗ 
reichſte Reformator der Muſik, ein Dramatiker, welcher in 
eine Reihe mit Shaleſpeare, Calderon und Corneille zu 
ſtellen iſt, ja welcher ſogar einen Rang höher zu bewerien 
it als dieſe — jo und ähnlich beginnen die Erklärungen, 
welche Lexika und kunſtgeſchichtliche Nachſchlagewerke dem 
Stichwort Richard Wagner folgen laſſen. 

Es iſt in Wirklichkeit unmöglich mit einer Appo⸗ 
fition die Bedeutung dieſes Mannes feſtzuhalten. Gelehrte 
Kunſthiſtoriker, Philoſophen, Muſikologen, Kenner des 
Theaterweſens, Literaturprofeſſore und Philologen ſchrer⸗ 
ben in dicken Büchern breit und eingehend über Richard 
Wagner, aber alle dieſe Arbeiten haben zwei Fehler: ſie 
ſind trotz ihres oft beträchtlichen Umfanges nicht umfaſſend 
genug, ſie ſind auch trotz aller Gelehrſamkeit und trotz man⸗ 
cher geiſtreichen Bemerkung nicht tief genug, um das 
unfaßbare Wunder, welches in dem Lebenswerke Wagners 
der Welt entgegentritt, angemeſſen zu würdigen. Dabei 
darf nicht vergeſſen werden, daß die heute vorhandene 

Wagner⸗Literatur nicht etwa zehn bis zwanzig Bände 
zählt, ſondern daß es Hunderte von groß angelegten Un⸗ 
terſuchungen und Würdigungen von Wagners Schaffen 
gibt. Alle dieſe Arbeiten haben ein gemeinſames Merk⸗ 
mal, das ſonſt nicht bemerkenswert wäre, hier aber ziem⸗ 
lich bedeutſam iſt: faſt jede Wagner⸗Monographie beginnt 
mit einer Enſchuldigung des Autors. Jeder fühlt, daß 
ſein eigener geiſtige Horizont für einen Ueberblick über 
Wagners Schaffen als Ganzes zu eng iſt, jeder entſchuldigt 
ſich in dem Vorwort für die Einſeitigkeit ſeiner Darſte.⸗ 
lung, jeder geſteht, die Beſprechung nur eines gewiſſen 
Teiles aus Wagners Rieſenwerk geben zu können. Dieſe 
Entſchuldigungen ſind eigentlich überflüſſig, denn es iſt ja 
klar, daß ein gewöhnlicher Sterblicher niemals eine der⸗ 
artige Fülle des Stoffes aus den verſchiedenſtne Gebieten 
in ſeinem Leben bewältigen wird, und die vorhin erwähn⸗ 
ten zwei gemeinſamen Mängel werden wohl auch in aller 

Zukunft ſämtlichen Wagner⸗Monographien anhaften. — 

Die meiſten ſehen in Wagner einen genialen Muſiker, 
einen kühnen Ueberwinder alter Regeln, einen mutigen 
Eroberer neuer Harmonien. Spricht man nur über ihn 
als Muſiker, ſo hat man eigentlich noch nichts geſagt, oder 
ſehr wenig later Er wollte ja auch nicht „Muſiker“ ſein, 


er wollte Künſtler in einem beſonders inhaltsreichen Sinne 


des Wortes werden. In Wagner fand eine einzigartige 
Vereinigung muſikaliſcher Genialität mit einer Begabung 


für bildende Künſte, Fähigkeit zu mächtigem dichteriſchen 


Schaffen und tiefer philoſophiſcher Veranlagung ſtatt. Er 
hatte einen bei ſchaffenden Künſtlern ſeltenen Hang 
zum Theoretiſieren und Freude an publiziſtiſchen Dispu⸗ 
ten. Seine Unterſuchungen über den Urſprung von Wör⸗ 
tern, ſeine Anſichten über Poetik, die von ihm durchgeführte 
Methode der Unterſuchung, welche man eine Pſychoana⸗ 
lyſe der Sprache nennen möchte, erregen die Bewunde⸗ 
rung der Philologen. 

Wagner war gründlicher Kenner der verſchiedenſten 
Wiſſensgebiete. Beſondere Liebe brachte er dem Studium 
alter und neuer Sprachen entgegen; engliſch lernte er 
eigens zu dem Zweck, um Shakeſpeare im Original leſen 
zu können. Er wollte in ſeiner Jugend eigentlich Maler 
werden, denn er hatte auch in dieſer Richtung eine mehr 
als durchſchnittliche Begabung, doch ſeine durch nichts be⸗ 
friedigte Luſt am Erkennen immer neuer Gebiete der 
Kunſt und des Wiſſens trieb ihn ſtets weiter. Mit der 
Muſik kam er zuletzt in nähere Berührung und lernte 
ziemlich ſpät die mehr nüchternen theoretiſchen muſikali⸗ 
ſchen Grundlagen kennen. Er mied auch zeitlebens die 
Geſellſchaft von zünftigen Muſtkern, die eigentlich zu Spe⸗ 
zialiſten herabgeſunken find. Wagner liebte es dagegen im 
philoſophiſchen Disput mit allgemeingebildeten Künſtlern 
und Denkern ſeine Ueberzeugungen zu klären und feſtigen. 
Immer war ſein Beſtreben danach gerichtet, zu einer Syn⸗ 
theſe auf möglichſt breiter Grundlage zu gelangen. Nicht 
nur Wagners dramatiſche Kompoſikionen aber auch ſeine 
Theorie der Kunſt aus der Feuerbachſchen Epoche weiſen 
auf ſtarkes ſoziales Empfinden, welches ſich nicht in äſthe⸗ 
tichen Fragen verengt. Die moderne Theaterkunſt illn⸗ 

Miet nad, Wagners Anſicht am beſten den Geiſt unſeres 
ſozialen Lebens und die ſchrankenloſe Herrſchaft des Ego-3- 
mus, der aber ſeinerſeits dem Mammon dient. Dieſer 
Egoismus bewirkt es, daß ein Teil der Geſellſchaft eine 
Pfeudo⸗Kunſt konſum iert (der treffendſte Ausdruck!), 
eine „Kunſt“, die nichts als eine raffinierte Form des 
Luxus iſt; der andere Teil dagegen, die „Menge“, kann die 
Kunſt nicht verſtehen, woher der falſche Schluß, daß Kunſt 
nicht Allgemeingut ſein kann. Wahre Kunſt kann aber 
nur die Allgemeinheit ſchaffen, denn nur allgemeine Nöte 
ſind wirkliche Nöte und nicht eingebildete. Der Kultus 
des Individualismus, die Jagd nach Originalität in der 
Kunſt, die Verachtung der Menge iſt nach Wagners Ueber⸗ 
zeugung ein unnormales, krankhaftes Produkt unſerer Zeit 
und der mit der Natur entzweiten Ziviliſation. (Unſere 
Moderniſten ſind ganz anderer Anſicht.) 

Eine Schöpfung der Allgemeinheit iſt die Sage, das 
griechiſche und auch ſhakeſpeareſche Drama. Das Drama 
i das vollkommenſte Kunſtwerk. In der ſoziologiſchen 
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Auffaſſung der Kunſt Wagners iſt die Sage ähnlich wie 
bei den Romantikern das Urbild künſtleriſchen Schaffens. 
Natürlich wünſcht Wagner nicht etwa Rückkehr zu den 
alten Kulturformen, ſondern bewußtes Wirken des Künſt⸗ 
lers im Geiſte dieſer Kultur, was in längſt vergangenen 
Zeiten unbewußt und rein inſtinktiv geſchehen iſt. 

Im Drama ſollen die Poeſie, die darſtellende Kunſt 
und die Muſik zuſammen wirken, nicht etwa ſo, daß die 
eine Kunſtart durch die andere beengt wird, ſondern in der 
Weiſe, daß ſie einander ergänzen, daß dort, wo das Wort 
zu ſpröde wird, die Muſik den Ausdruck gibt. Die Anti⸗ 
theſe des Dramas iſt die Oper, ein Sinnbild der Verderbt⸗ 
heit der neuzeitigen Ziviliſation. Hier herrſcht zwiſchen 
Muſik und Dichtung ein unnatürliches Verhältnis: Der 


Dichter iſt dem Muſiker vollkommen unterordnet, der nur 
nach Gelegenheit verlangt, ſeine Erfindungsgabe in ein⸗ 
ſchmeichelnden Melodien vor dem geiſtloſen Publikum, das 


Richard Wagner auf der Höhe ſeines Schaffens. 


durchaus nicht den Charakter des Volkes hat, auch unter 
Benutzung des unſinnigſten Stoffes leuchten zu laſſen. 
Eigentlich ſind alle Künſte einander gleichwertig, wenn ſie 
nur in rechtem Verhältnis zueinander ſtehen. Die Muſik 
losgetrennt von der Dichtung iſt ein Unding, denn nur 
vom Dichter wird die Muſik befruchtet. Andernfalls iſt ſie 
nach abſtrakten Regeln konſtruiert, nachdem dieſe Regeln zu 
einem ganzen Syſtem ausgebildet worden ſind, welches 
nur von berufsmäßigen Muſikern verſtanden wird. Der 
Muſiker ſchaut nun auf die Welt anders als der Mann 
aus dem Volke; dieſer dagegen ſucht in der Muſik nichts 
weiter als das, was das Herz berührt. 

Shakeſpeare und Beethoven waren die Ideale Wag⸗ 


Junge Arbeiter. 


An allen Abenden, groß und ſchwer, 
werden wir an den harten Tiſchen ſitzen 
und den leergebrannten Kopf 

in die ſchwarzen Hände ſtützen — 

kahle Wände ſtehen um und her. 


Meine Not und deine Not, Bruder, 
iſt zu ſchwer für unſre Schultern. 
Sieh, wie rot am fahlen Himmel 
wieder die gehaßten Schlote ſtehn! 
Morgen wartet noch derſelbe Weg. 


Morgen noch und wieder morgen — morgen. 

Unſre Träume ſind nicht bunt und weit, 

wenn das Morgen über ihnen ſteht 

und ſein böſer Schatten frißt ſich Furchen 

tief in unſer junges, kaum erſchloſſenes Geſicht. 
Alfred Pruget. 


ners. Die atheiſtiſche Philoſophie Feuerbachs war ſeir 
Glaubensbekenntnis. Im Laufe der Zeit wandte er ſich 
zur Myſtik Schopenhauers. Es iſt bezeichnend, daß Philo- 
ſophen den „Ring der Nibelungen“, Wagners Hauptwerk, 
ohne weiteres als eine dichteriſche Auslegung der Schopen- 
hauerſchen Philoſophie anjehen, während die meiſten Mu 
ſiker dieſem gewaltigen Werke Unklarheit und Verſchwom⸗ 
menheit der muſikaliſchen Ideen vorwerfen. Das Mers⸗ 
würdige dabei iſt aber, daß der „Ring“ vor dem Bekannt 
werden Wagners mit Schopenhauer entſtand. Dieſe Um⸗ 
ſtände kennzeichnen das Weſen von Wagners Kunſt beſſer 
als manche Abhandlung. 

Mit dem Abwenden von Feuerbach zu Schopenhauer: 
Peſſimismus fand auch eine Aenderung Wagners kunſt⸗ 
theoretiſcher Ueberzeugungen ſtatt, da ja alle ſeine Anſich⸗ 
ten über Kunſt metaphyſiſch begründet waren. Shakeſpeare 
und Beethoven blieben weiterhin ſeine Ideale, aber nun 
ſah er in ihnen andere Werte als einſt. Mit dem tieferen 
Eindringen in die Philoſophie Schopenhauers begann er 
der Muſik ein Supremat über alle anderen Künſte ein⸗ 
zuräumen. Das Drama ſchien ihm nun im Weſen der 
Muſik enthalten zu ſein. Die diesbezüglichen Gedanken 
ſind in der Schrift „Beethoven“ niedergelegt. Wir leſen 
hier: „. .. daß eigentlich nur die große Ouvertüre 
„Leonore“ uns wirklich deutlich macht, wie Beethoven das 
Drama verſtanden haben wollte. Wer wird dieſes hin⸗ 
reißende Tonſtück anhören, ohne nicht von der Ueberzeu⸗ 
gung erfüllt zu werden, daß die Muſik auch das vollkom⸗ 
menſte Drama in ſich ſchließe? ... Die Muſik, welche . 
ſelbſt eine und zwar eine umfaſſende Idee der Welt iſt, 
ſchließt das Drama ganz von ſelbſt in ſich, da das Drama 
wiederum ſelbſt die einzige der Muſik gleichwertige Idee 
der Welt ausdrückt.“ Nach ſeiner Zuwendung zu Schopen⸗ 
hauer veröffentlichte Wagner keine theoretiſchen Schriften 
mehr. In den nun folgenden dramatiſchen Werken ſehen 
nun gewiſſe Kreiſe eine Verneinung ſeiner Theorie aus 
der Feuerbachſchen Periode, andere glauben auch im 
„Triſtan“ und „Parſifal“ eine Realiſation der einſt ver⸗ 
tretenen Theſen zu ſehen, nur daß nach ihrer Anſicht die 
Phantaſie in der fünſtleriſchen Geſtaltung die theoretiſche 
Spekulation weit übertrifft. 


In der Behandlung des Orcheſters allein hatte näm⸗ 
lich Wagner eine Vollkommenheit erreicht, welche die kühn⸗ 
ſten Träume des genialen Hector Berlioz zur Wirklichkeit 
werden ließ. Das Orcheſter wurde zu einem denkbar 
differenzierten und äußerſt feinen Inſtrument. Die Art 
wurde von Richard Strauß und teilweiſe Mahler fort⸗ 
geſetzt, konnte ſich aber in ihrer außerordentlich komplizier⸗ 
ten Apparatur nicht lange erhalten. 


Wagners Kunſt bewegt ſich auf den höchſten Höhen, 
die jemals Menſchengeiſt erklommen hat, in ihr werden 
die tiefiten und letzten Gründe des Seins berührt, es wird 
das deutlich zur Aeußerung gebracht, was ſich der engen 
Faſſung der Worte entzieht und was von den ſchärfſten 
Denkern nur geahnt wurde. Schon die Wiedergabe des 
Eindrucks, den die wichtigſten Szenen aus dem „Ring“ 
hervorbringen, entzieht ſich den Worten: alle Komenta⸗ 
toren ſtrecken bei Beſprechung von Wotans Abſchied von 
Brunhilde und des „Feuerzaubers“ die Waffen; alle 
ſagen nur das eine: das muß man geſehen und gehört 
haben, die rationale in Worten ſaßbare Begriffswelt ver⸗ 
jagt hier vollkommen. — Wagner konnte nach Fertigſtei⸗ 
lung des „Ringes der Nibelungen“ ohne Selbſtüberhebung 
und mit Recht ſagen, daß hier das gewaltigſte Werk vor⸗ 
liegt, welches jemals ein Menſch geſchaffen hat. Dietes 
Werk konnte nicht in einem beliebigen Theater aufgeführt 
werden und es mußte eigens dafür ein Theater mit einer 
ganz beſonderen Bühneneinrichtung gebaut werden: das 
Feſtſpielhaus in Bayreuth. 

Die von ihm während ſeines ganzen langen Lebens 
geſchaffenen Werke von „Lohengrin“ und „Tannhäufer“ 
bis „Triſtan“ und „Parſival“ zeigen eine ununterbrochene 
bis zum Alter dauernde Steigerung in der Volkommen⸗ 
1 1 Ausdrucksmittel und eine immer tiefere Proble⸗ 
matik. 


Dieſe Höhe des Gedankenfluges ließ ſich nicht lange 
halten. Wagner hat eigentlich keine Nachfolger. Richard 
Strauß iſt nur ein Epigone des Wagnerſchen Orcheſter⸗ 
ſtils, kann aber nicht als Erbe des Wagnerſchen Künſtler⸗ 
tums angeſehen werden. Die folgenden Jahre zeigten in 
der Entwicklung der Kunſt im allgemeinen und der Maſik 
im beſonderen eine Richtung, welche dem von Wagner 
gewieſenen Weg entgegengerichtet war, und das kam des⸗ 
halb, weil Wagner dieſen Weg eben ſelbſt zu Ende gegan⸗ 
gen iſt und weil eine Weiterentwicklung in dieſer Richtung 
nicht mehr möglich war. 


In dieſem Aufſatz iſt auf eine leider ziemlich unvon- 
kommenen Weiſe verſucht worden, einige Gedanken Wag⸗ 
ners dem Leſer näherzubringen. Mögen auch dieſe an 
ſpruchsloſen Zeilen dem Andenken an einen Helden in dei 
Geſchichte des Menſchengeiſtes anläßlich der 50. Wieder 
kehr ſeines Todesdatums gewidmet ſein. —gch. 


von 
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Hinter dem Hölzl, das an die Flur des Stangaſſinger⸗ 
hofes anſtieß, ſtand ein Häuflein Menſchen, das ſich im 
Flüſterton unterhielt. Der untergehende Mond warf ſein 
letztes Silberlicht über die ſchlafende Welt. 

„In einer Viertelſtund iſt der Mond drunt, dann gehn 
wir am Rain rauf; der erſte, dem der Hund in d' Näh 
kommt, ſchießt ihn nieder; i gib drei Schüß, dann laß ma 
's krachen, dös andere machn ma, wie mir's ausgmacht 
habn.“ 

Der Mond ſchob ſich in eine Wolkenwand. Vom Kirch⸗ 
turm herauf ſchlug es gerade die zweite Morgenſtunde. 
Ein Dutzend Heiterwanger Burſchen umſtellten lautlos 
den Stangaſſingerhof. Einer der Burſchen kannte den 
Hund; er lockte ihn, gab ihm eine Wurſt, ſtreichelte ihm 
das Fell und verhütete dadurch, daß er Laute gab. Drei 
Schüſſe krachten in die ſternenhelle kalte Oktobernacht. 
Gleich darauf begann ein Feuer, als erfolgte ein Sturm⸗ 
angriff aus den Schützengräben. 

Als dem Hunde dieſe Art von Ruheſtörung auf die 


Nerven ging und er laut zu kläffen anfing, ſtreckte ihn ein 


Schuß nieder. Ein Steinwurf zertrümmerte das Kammer⸗ 
fenſter des Bauern. Klirrend fielen die Glasſcherben. Eine 
Stimme, der man es anmerkte, daß ſie verſtellt und ge⸗ 


künſtelt war, klang durch die Stille: 


—— 


„Nicht genug, daß du deine Heimat verraten haft... 
daß du Haus und Hof, eine ganze Gemeinde ausgeliefert 
haft... mit Dirnen vertollſt du deine Nächte .. „ deine 
Mutter haft du ins Grab geſchickt. .. Pfui Deifel!“ 

Eine Salve krachte durch die Nacht und hallte ſchauerlich 
im nahen Walde wider. 

Hans und Theſſa ſtanden im Hausgang. In der rechten 
Hand des Weibes blitzte ein Revolver, die linke umgriff 
den großen Riegel der Haustür. 

„Es hat ja keinen Sinn, Theſſa! Bleibe hier! Was 
haſt du davon, wenn du einen von dieſen Burſchen nieder⸗ 
knallſt?! Du kommſt ins Zuchthaus ... Du ſelbſt könnteſt 
aber .. . Theſſa — bleib!“ 

Ein weiterer Stein fiel durch das zweite Fenſter des 
Hausganges. Mit den klirrenden Scherben fiel ein 
Blumenſtock vom Fenſterbrett und kollerte über den Stein⸗ 
boden. 

Das Weib riß ſich aus den Umarmungen des Mannes, 
der Riegel fiel krachend zurück; mit fliegenden Haaren, 
nur notdürftig bekleidet, ſprang Theſſa aus dem Haufe, 

„Hunde, elendige! Von euch lumpigen Bauernburſchen 
laß ich mich noch lange nicht in die Flucht ſchlagen.“ 

Ohne ein Ziel zu nehmen, ſchoß ſie ſechs Patronen 
ab. Die Haberfeldtreiber waren nach allen Seiten ge⸗ 
flohen. 

Der Mond war gerade im Untergehen. Seine blaß⸗ 
grüne Sichel hatte ſich in eine große Woltenmauer. Im 
Sternenlicht einer ausgehenden Oktobernacht lagen rings 
herum die Berge. Deutlich hörte man aus den Wäldern 
in Richtung des Sees das Röhren der Brunfthirſche. Von 
leichten Nebelſchleiern umſchlungen lag drunten im weiten 
Becken Heiterwang. 

Theſſa hob die Rechte mit dem leergeſchoſſenen Revol⸗ 
ver: „Trotz alledem ... morgen ſchon will ich euch allen 
da drunten kund und zu wiſſen laſſen: Herrin des 
Stangaſſingerhoſes bin ich!“ 

Wie eine Königin ſchritt ſie zurück in den Hof. Die 
Dienſtboten, die, leicht bekleidet, mit verſtörten Geſichtern 
und zitternden Gliedern im Hausgang ſtanden, ſahen zum 
erſten Male ihre zukünftige Herrin. Sie fuhren zuſammen 
und tappten mit klopfenden Herzen wieder in ihre Kam⸗ 
mern, als die Gebieterin in unendlich hoheitsvoller Geſte 
die Waffe auf den Tiſch warf und lachte: 

„Hahaha! Die Bauerntölpel hätten wir in ihre Löcher 
gejagt! Sie ſollen es noch einmal probieren!“ 

Am nächſten Morgen ging Theſſa Boreatti ſelbſt zum 
Lehrer in die Gemeindekanzlei und beantragte das Auf⸗ 
gebot. Als ſie durch das Dorf ging, getraute ſich niemand, 
eine Bemerkung zu machen. Von ihrer Geſtalt und ihrem 
Schritt ging ein merkwürdiger Bann aus. Man bäumte 
ſich im Innern gegen den Hochmut, gegen die Kälte auf... 
und doch gebot die Furcht, ſtill zu fein. 

Die Bauern blickten aus den offenen Scheunen, die 
Fäuſte hielten ſie in der Taſche verſteckt. 

Eine einzige überlegte. Sie ſtand zitternd hinter der 
ofſenen Tür. Durch den Angelſpalt ſah fie die Rivalin die 
Straße herunterkommen. Es mußte eine Luſt ſein, der 
Ahnungsloſen das Meſſer in den Rücken zu ſtoßen. 

Als Theſſa an dem Bürgermeiſterhaus vorüber ging, 
warf ſie in keckem Hochmut den Kopf herüber — ein 
Lächeln lag um die friſchen, roten Lippen. 

„Siegerin bin ich — ich, Theſſa Boreatti!“ 

Als hätte es das Weib gewußt, daß hinter dieſer Tür 
ein armes Mädel mit herabhängenden Zöpfen, heißen 
Wangen und einem „Küchenmeſſer“ ſtand, glühten die 
Augen der Siegerin durch die Türſpalte. 

Nanni glaubte auch noch geſehen zu haben, daß die 
freche Frauensperſon ſtehengeblieben war... Es wurde 
ihr blau und grün vor den Augen. Bunte Kugeln tanzten 
vor ihr.. Mit einem Schrei ſtürzte ſie zu Boden. Die 
Dirn mußte jo ſchnell als nur möglich mit dem Rad zur 
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Hebamme fahren. Als dieſe am ſpäten Abend von Reutte 
zurückkam, lag Nanni wie eine Lebloſe im Bett. Es war 
gerade höchſte Zeit. Nach einer Stunde wäre jede Hilfe 
vergeblich geweſen. 

Der Bürgermeiſter ſelbſt legte die kalten Umſchläge auf 
die Stirn der Fiebernden. Er biß die Zähne zuſammen 
und ſtrich mii den Händen beruhigend über die bleichen 
Wangen ſeiner einzigen Tochter, als dieſe im Delirium 
lachte und weinte: 

„Hans, gib aufs Marerl Obacht — daß net fällt! Schau, 
wie's dich anlacht! Wo iſt der Vater? Um Gottes willen 
— Hans! 's Marerl is an Bach einigfalln, an Bach — 
Hilfe!!“ 

Einem markerſchütternden Schrei folgte Ruhe und ein 
tiefer, tiefer Schlaf. Die Hebamme fühlte den Puls: 

„Bürgermeiſter, 's fehlt nix mehr ... Da glang her, 
der Puls ſchlagt regelmäßig ...“ 
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Juſt um dieſelbe Stunde, als die Heiglhof⸗Nanni nach 
vierzehn Tagen zum erſten Male wieder das Bett verließ, 
und die Novemberſonne des Leonharditages nach voraus⸗ 
gegangenen Herbſtſtürmen mit freundlichem Gruß auf den 
Tiſch der Stube ſchien, ſaß eine fröhliche Hochzeits⸗ 
geſellſchaft in einem kleinen Weinreſtaurant zu Reutte. Der 
Beſitzer machte gerade ſeine Aufwartung und gratulierte 
dem jungen Paare. 

„Na, recht lang werdet ihr auf eurem Hof net hauſen. 
Es ſoll ja mit 'm Bauen des Waſſerkraftwertkes ſchon bald 
losgehen.“ 

Der Stangaſſinger leerte ſein Glas und erwiderte: 

„Ich denk halt, a guats Jahrl noch, dann iſt Heiter⸗ 
wang die längſte Zeit gſtanden.“ 

Die Braut miſchte ſich temperamentvoll ins Geſpräch: 

„Bis dorthin denke ich, Hansl, iſt Gott ſei Dank alles 
vorüber; wenn einmal die Gſchicht mit der Ablöſung vor⸗ 
bei iſt, dann geht es ſo ſchnell wie nur möglich nach Inns⸗ 


bruck.“ * & * 


Ein Heer von Arbeitern wurde im Frühjahr von der 
Firma, die den Bau der Waſſerkraftanlage übernommen 
hatte, eingeſtellt. Unter ihnen befanden ſich viele aus 
Heiterwang ſelbſt. Gütler und Bauernſöhne, die die Ge⸗ 
legenheit nicht vorübergehen laſſen wollten, noch dazu 
ſehr hohe Löhne ausgezahlt wurden. Zudem hatte es 
auch nicht mehr viel Zweck, ſich mit Aeckern, Feldern und 
Wieſen beſonders abzumühen. Der Ernteertrag des 
kommenden Jahres war ſchon in die Ablöſeſumme ein⸗ 
gerechnet worden. 

Von den Abhängen der Bergwälder, die ſchon im aus⸗ 
gehenden Winter mit der Axt gelichtet wurden, leuchteten 
die hellen Bretterwände der Baracken. 

Eine neue Zeit kam in das Tal gezogen. Die vielen 
Arbeiter brauchten Wohnungen, Speiſe und Trank. In 
Erkenntnis der Lage baute der Hirſchenwirt mit Erlaub⸗ 
nis und Unterſtützung der Geſelſchaft in die Nähe der 
Hauptarbeitsſtätte eine Kantine. Seit Beſtehen des 
„Hirſchen“ wurden nie ſo viele Bierfäſſer angefahren wie 
ſeit jenem Tage, wo die Arbeiter in das Tal gezogen 
kamen. In der Metzgerei wurden zwei Gehilfen ein⸗ 
geſtellt. Denſelben lebhaften Geſchäftsgang hatte auch der 
Wirt zum Taneller zu verzeichnen. Der Bäcker konnte das 
notwendige Brot nicht mehr liefern. Er ſchloß mit den 
Kollegen von Reutte und Bichlbach einen Vertrag. Tag⸗ 
täglich kamen die Brotwagen nach Heiterwang gefahren. 
Auch der Kramer hatte einen Umſatz in ſeinem Geſchäft, 
daß er zeitweilig den Plan trug, auszubauen. Der ur⸗ 
ſprüngliche Plan, daß die Hauptarbeiten in einem Jahre 
erledigt werden konnten, wurde ſchon im Frühjahr auf- 
gegeben. Der Kramer ſchickte ſeinen älteſten Sohn mit der 
Kraxe an die Arbeitsſtellen; alle Tage waren die Zigarren⸗ 
kiſten, die Schnupftabakbüchſen und auch die Zigaretten⸗ 
ſchachteln leer. Die Wohnbaracken reichten nicht aus, die 
Arbeiter unterzubringen. Viele logierten ſich in den Nach⸗ 
barorten Lähn, Bichlbach und Reutte ein. 

Auch die Heiterwanger ſelbſt ließen ſich die Einnahme⸗ 
quellen nicht entgehen. Wenn es auch nicht allzuviel war, 
was die Arbeiter bezahlten. Man hatte am Samstag ſein 
ſicheres Geld, ein Geld, mit dem man rechnen konnte. Güt⸗ 
ler und Bauern hatten ihre Quartierleute. Im Pfarrhof 
hatte ein Oberingenieur Wohnung genommen. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß in tauſend Meter Höhe 
das Wachstum kein beſonderes hatte ſein können. Un⸗ 
begreiflich erſchien es deshalb, daß gerade in jenem Jahre, 
wo die erſten Arbeiten vor dem Untergange des Dorfes 
begonnen hatten, ein Frühling und ein Sommer ins Tal 
kamen, wie ſeit Menſchengedenken nicht mehr. 

Es war an einem Sonntag, Ende Mai. Der Ober⸗ 
ingenieur hatte einen Freund ein Stück Weges begleitet. 
In Gedanken verſunken ging er am Rande des Waldes 
entlang, warf hie und da einen Blick hinaus in das ſchöne 
Land, das da unten ſo hell und freundlich im Maienlichte 
lag. Eben wollte er einen ſchmalen Seitenweg abbiegen. 
Er überlegte und blickte ſuchend in die Weite. 

Eine helle Stimme klang hinter ihm: 

„Den Weg würde ich Ihnen weniger rat 
unten wird er ziemlich feucht.“ 


“er 
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Jetzt erft jah der Oberingenteur in einer Waldniſche 
eine Bank und eine junge hübſche Frau, die mit einem 
Manne auf dem Moosboden lag. Der Oberingenieur zog 
den Hut, dankte verlegen und erkundigte ſich über die 
Güte des anderen Weges. Langſam ſtieg er den Hügel 
hinauf. Die Frau war unterdeſſen aufgeſprungen und 
ging dem Manne entgegen. In gewinnender Weiſe lächelte 
ſie jetzt: g 

„Ich wollte Sie natürlich keineswegs von dieſem Wege 
abbringen; er iſt landſchaftlich ſehr ſchön — der andere 
dagegen — ſehen Sie —, der führt zuerſt etwa hundert 
Meter in die Höhe, dann talabwärts nach Heiterwang, ifl! 
trocken und ſehr ſchattig.“ 

Der Oberingenieur war höchſt angenehm überraſcht, 
von einer mehr als hübſchen Frau dieſe freundliche Aus⸗ 
kunft bekommen zu haben. Unter den Blicken dieſer Frau, 
die ſo vornehm und doch ſo unkonventionell, ſo hoheits⸗ 
voll und doch ſo gewinnend vor ihm ſtand, wurde er un⸗ 
ruhig. 

Er kannte ſich aus in der Welt der Frauen. War 
doch gerade er, der ſchöne „Fritz“, ſchon auf der Hochſchule 
ein ebenſo bekannter wie gefürchteter „Don Juan“. 

Aber dieſen Blicken, die gleichzeitig beſehlen und 
betteln, fragen und antworten, ſtrafen und verzeihen 
konnten, war er für den Augenblick nicht gewachſen. Unter 
dem Strahl dieſer kalten und heißen Sterne errötete er 
wie ein Primaner. Er ärgerte ſich über dieſes Mißgeſchick. 
Zum erſten Male in ſeinem burſchikoſen Leben war es 
ihm paſſiert, daß ihn die Augen einer ſchönen Frau auf 
den erſten Blick als Gefangenen, wie der Schlangenblid 
einen Froſch, feſthielten. 

In der grenzenloſen Unbeholfenheit lam er auf einen 
Gedanken. Er verbeugte ſich: ’ 

„Gnädige Frau, darf ich mich vorſtellen? — Ober: 
ingenieur Heinze.“ 

„Ach, Sie ſind der Herr Betriebsleiter der hieſigen 
Bauſtelle?“ 

„Jawohl, Gnädigſte, ſeit vier Wochen habe ich das 
Glück, in dieſer einzigartig ſchönen Gegend zu weilen, und 
heute erſt habe ich das Glück, zum erſten Male in dieſem 
Tale einer ſchönen Frau zu begegnen.“ 1 

„Lieber Herr Oberingenieur, Sie lönnen ſehr galant 
ſprechen.“ Ä 

„Gnädige Frau find zum Sommeraufenthalt in dieſer 
Gegend?“ 

„Na, wie man's nimmt. Gar zu lange, denke ich, wird 
hier nicht mehr dauern.“ 

„Ein Jahr immerhin noch.“ a 

„So lange noch? Dann bleibe ich noch ein Jahr hier.“ 
„Gnädige Frau ſcherzen.“ 

„Ich — ſcherzen ... Die gnädige Frau wohnt da 
oben. Sehen Sie dort den Hof auf dem anſteigenden 
Hügel am Ende des Waldes?“ 

„Natürlich! Ich kenne doch auf Grund meines Werk⸗ 
planes jedes Haus in dieſer Gegend. Das iſt der Stan⸗ 
gaſſingerhof.“ 

„Seht richtig! Und hier — darf ich mich vorſtellen — 
iſt ... die Bäuerin dieſes Hofes.“ 

Der liebe gute Oberingenieur hatte heute einen recht 
ſchlimmen Tag. Diesmal ſtieg ihm die Nöte, wie man jo 
ſagt, über die Ohren hinaus. 

„Darf ich Ihnen meinen Mann vorſtellen? — Hans, 
komm — der Herr Oberingenieur Heinze.“ 

In herzlicher Natürlichkeit ſtreckte der junge Bauer 
die Hand zum Gruß aus. 

Der Herr Betriebsleiter hätte zur Ueberbrückung der 
Situation wohl noch viele ſchöne Worte gebraucht, hätte 
Frau Theſſa es nicht verſtanden, eine gemütliche Unter⸗ 
haltung anzuknüpfen. 

Man ſaß gemütlich bei Mutter Grün und ſprach vom 
Wetter, vom Kraftwertprojekt, von der Ablöſung, von 
hundert alltäglichen Dingen. Der Oberingenieur gewann 
ſeine alte Sicherheit wieder. Er müßte nicht ein Frauen⸗ 
fenner geweſen fein, um mit feinen Nüſtern in der Frau, 
die ihm ſo kokett und ſo ſcheinreſerviert gegenüberſaß, das 
„Weib“ ſchlechthin erkannt zu haben. 

Immerhin aber bedeutete die gemütliche und ſchar⸗ 
mante Unterhaltung mit der „Madame⸗Bäuerin“ für ihn 
ein Erlebnis. Dieſes Rätſel, ewig alt und ewig jung, 
dieſe Frau, intelligent, ſchön, klug, im Dirndlkleid einer 
Bäuerin barg für ihn etwas Apartes. 

„Es würde mich freuen, Herr Oberingenieur, wenn 
Sie einmal Zeit fänden, an der Tür des Stangaſſinger⸗ 
hofes anzuklöppeln.“ 

„Die Freude ganz meinerſeits. Darf ich mich emp⸗ 
fehlen? — Auf Wiederſehen!“ 

Eine ſamtweiche Frauenhand zog ſich langſam aus der 
ſeinen. Mehr als es Lippen — ohne ſich zu vergeben — 
zuſammengebracht hätten, bettelten die dunklen, abgrund⸗ 
tiefen Augen: 

„Komm — ich warte deiner!“ * 


es 


* * * 

Die Arbeiten des Waſſerkraftwerkes ſchritten rüſtig 
weiter. Sprengſchüſſe hallten im Tale wider und erzählten 
vom Willen der Menſchen, die Natur nach ihren Gedanken 
umzuformen. Viele Neugierige kamen zu Beſuch, um das 
große Werk im Entſtehen zu ſehen. Es war wahrhaftig 
ein kühner Gedanke, die vorhandene Grundanlage der 
Natur zu einem rieſigen Seebecken auszunützen. Für die 
Urheber der Idee ſpielte die Frage vom Untergang des 
Dorfes weniger eine Frage des Herzens als die des Ver⸗ 
ſtandes und der Finanzen. Viele Beſucher kamen auch in 
das Gebiet, um jenes Dorf, das ein Vineta in Tirol 
werden ſollte, vor dem Verſchwinden noch zu ſehen oder 
es erſt kennenzulernen. Für ſie verband ſich mit der Aus⸗ 
arbeitung des Waſſerkraftprojektes eine gewiſſe Romantik. 
Man wollte Land und Leute dieſes Schickſaldorfes kennen⸗ 
lernen. Man verſprach ſich aus dem Geſpräch mit dieſen 
Menschen. die die Heimatſchalſe norfieren ſollten, allerlei. 


(Fortſetzung folgt.) 


% Boll und Zeit. 


Bon den Fis⸗Rennen in Innsbruck. Frau Inge Wer⸗ 
ſin⸗Landtſchner belegte im Abfahrtslauf für die Kombina⸗ 
tionswertung den erſten Platz. Sie ſauſte mit einer 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von ſtreckenweiſe 40 Stunden⸗ 
kilometer in 6:49,41 Minuten über die etwa 4,5 Kilometer 
lange Strecke. 


vorhin. 

Seinen Doppelgänger ſehen, ſoll den bevorſtehenden 
Tod bedeuten — überlegte er. Ein kalter Schauer über⸗ 
rieſelte ſeinen Rücken. Er war durchaus nicht willens, 
der ſchönen, bunten Welt jetzt ſchon Valet zu ſagen. „Viel⸗ 
leicht iſt es auch nur eine Warnung”, tröſtete er ſich. Und 
dann grübelte er, mit einem flüchtigen und etwas ſcham⸗ 
vollen Lächeln, weiter: „Was würde Lore wohl fagen, 
wenn ſie mich hier jo erblickte? ...“ 

Aber Herr Klemm war im Grunde ſeines Weiens 
ein ſehr tapferer, ſehr mutiger Menſch. Er war auch durch⸗ 


Da erſchien ihm jedoch die ſpukhafte Begegnung von 


aus nicht gewillt, den Reiſt der Nacht hier auf der Trep⸗ 


penſtufe zu verbringen. Er wollte ſich — koſte es, wis 
es wolle — ſeinem geſpenſtiſchen zweiten Ich ſtellen und 
die Sache auf irgendeine Art zu Ende bringen. 

Er befühlte ſich nach irgendeiner Waffe, mit der er 
ſeinem Doppelgänger entgegentreten konnte. Fand zu⸗ 
nächſt nichts Geeignetes. Dachte an ſeinem Spazierſtock 
— aber es ſchien ihm nicht ſehr ratſam, ſich auf einen Nay- 
kampf einzulaſſen. a 5 
Schließlich kam ihm ein Einfall. Er öffneie die Haus⸗ 
tür, trat wieder auf die Straße. Von Polizei leider weit 


und breit nichts“ zu ſehen. „Die iſt ja niemals dort, wo 


man ſie braucht,“ knurrte Herr Klemm. Dann machte er 
ſich geſchäftig daran, ſeinen Vorſatz auszuführen. Hier in 
der Vorſtadt war der Fahrdamm nur mit einfachen Rund⸗ 


ſteinen gepflaſtert. Klemm bohrte die eiſerne Zwinge ſei⸗ 
nes ſtabilen Stocks in die Fugen zwiſchen zwei ſolchen 

Steinen, und wirklich gelang es ihm mit einigem Keuchen 
und Schwitzen, einen der Steine zu lockern und herauszu⸗ 
buddeln. 

Derart bewaffnet, ſchlich er aufs neue die Treppe 
hinauf. Behutſam betrat er den Korridor, vorſichtig wie 
ein Indianer öffnete er die Tür ſeines Zimmers. 

Dort ſtand der andere — Herr Klemm Nummer 
zwei. Der rſchtige Klemm überlegte nicht lange — im 


Nr. 7 (45) 


Bruchteil einer Sekunde hatte er den Arm gehoben, und 
ſauſend flog das ſchwere Wurfgeſchoß dem anderen ins 
Geſicht. 

Ein lautes Klirren von ſplitterndem Glas war die 
Antwort. Der Doppelgängen war plötzlich verſchwunden 
Wie weggewiſcht. „Ach ſo“, brummte Herr Klemm, dem 
blitzartig eine Erkenntnis kam, und befriedigt warf er ſich 
in ſeinen Kleidern aufs Bett. 

Und fo tief war ſein Schlaf, in den er faſt augenblick⸗ 
lich verſank, daß er von dem Wehklagen der guten Frau 
Hummel über den neuen großen Spiegel, den fie heim ich 
ihrem Mieter ins Zimmer geſtellt hatte — weil er das 
Fehlen eines ſolchen Stückes ſchon öfter gerügt hatte — 
nichts, aber auch gar nichts vernahm. 

Manfred Tiefenbach. 


Humor. 


5 Begrüßung. 
„Wie geht's Ihnen?“ . 
„Wie meinem Hoſenboden — nach außen glänzend.“ 
Reinlichkeit iſt eine Zier. 
Gefängniswärter: „Kleiden Sie ſich für das Bad aus.“ 
Sträfling: „Muß ich denn unbedingt ein Bad 
nehmen?“ 

„Das iſt doch nicht ſo ſchrecklich. Wann haben Sie 
das letztemal gebadet?“ 

„Bitte, ich war noch in keinem Gefängnis.“ 

Durchſchaut. 

Mieter: „Mir gefällt das Zimmer ſehr gut und ich 
werde es mieten. Außerdem ſcheinen Sie eine ſehr gebil⸗ 
dete Dame zu ſein, worauf ich beſonderen Wert lege.“ 

Die Vermieterin: „Das bin ich aber nur, ſolange die 
Miete pünktlich gezahlt wird.“ 

Der noble Schotte. 
„Haſt du John etwas zur Hochzeit geſchenkt?“ 


„Natürlich. . ein Kaffeeſerviee für zwölf Perſo⸗ 
nen .. und du?“ 
„Und ich ein Teeſieb für vierundzwanzig Perſonen.“ 
Zerſtreut. 


Der Herr Profeſſor verliebte ſich Hals über Kopf in 


ein junges Mädchen und bald fand die Hochzeit ſtatt. Als 


er am nächſten Morgen erwachte, fiel ſein Blick auf das 
Bett neben ihm und er ſagte erſtaunt und ſchokiert: „Fräu⸗ 
lein Lotte, was tun Sie denn hier?“ 


Im Hotel. 


„Verflixt, jetzt habe ich natürlich ſtatt der Wäſche den 
Grammophon⸗Koffer mitgenommen.“ 
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Nächtliche Begegnung. 


Als der Zug, in dem eine Freundin ſaß, endlich hin⸗ 
ter einer Kurve verſchwunden war, machte Herr Klemm 
mit einem energiſchen Ruck Kehrt und verließ den Bahn⸗ 
hof. In einer etwas merkwürdigen Stimmung. Es war 
eine gewiſſe Leere um ihn herum, weil er gewöhnt war, 
die Abende in Lores, ſeiner Freundin, Geſellſchaft zu ver⸗ 
bringen. Aber er war auch nicht unfroh. Endlich einmal 
war er wieder für ein Paar Tage Herr ſeiner freien Zeit, 
und er kam ſich beinahe vor wie ein Strohwitwer, den 
ein glücklicher Zufall für einige Zeit von den Ketten ſeiner 
ehelichen Gebundenheit befreit hat. 

Unternehmungsluſtig den Stock ſchwenkend ſchritt alſo 
Herr Klemm durch die Lichter der abendlichen Stadt. Ein 
Kino lockte ihn — es gab da etwas mit Harold Lloyd, 
deſſen abenteuerliche Erlebniſſe auf Herrn Klemm immer 
einen beſonders anregenden Eindruck gemacht hatten. 

Er ging alſo hinein und ſah ſich zufrieden den Film 
an. Das Beiprogramm erſparte er ſich, den mählich 
machte ſich ein Hungergefühl bemerkbar, das er in ſeinem 
Stammlokal in der Jägerſtraße zu befriedigen gedachte. 

Dort traf er ſeinen Schulfreund Borromäus, den er 
ſeit vielen Jahren nicht geſehen hatte. Die beiden tauſch⸗ 


ten Erinnerungen an vergangene Zeiten aus. Alter 
Schulſchnee wurde, wenn man ſo ſagen darf, aufgewärmt. 
Borromäus lud ſeinen Freund zu einer Flaſche Wein ein, 
und Herr Klemm, der ja wirklich nichts zu verſäumen 
hatte, ſchlug die Aufforderung nicht ab. Sie verlegten 
den Ort ihrer Tätigkeit in eine kleine, verräucherte und 
altertümliche Kneipe. 

Aus der einen Flaſche wurden vier oder fünf, man 

ſchob noch ein paar Schnäpſe dazwiſchen, und als Herr 
Klemm ſich endlich, gegen zwei Uhr nachts, von Borro⸗ 
mäus trennte, hatte er anfänglich einige Mühe, Gleich⸗ 
gewicht und Richtung zu behalten. 
Aber wenn man die Spitze ſeines Spazierſtocks in 
die Rille der Straßenbahnſchinen ſchob, dann ging es doch 
ganz gut, und nach wenigen Minuten fühlte ſich Herr 
Klemm bereits ſo ſicher wie ein Hund, der von ſeinem 
Herrn an der Leine geführt wird. Nur die gelegentlichen 
Weichen bereiteten einige Schwierigkeiten und es dauerte 
immer ein paar Minuten, bis dieſe Hinderniſſe überwun⸗ 
den waren. Im übrigen vertraute Herr Klemm mit gu⸗ 
tem Recht der Linienführung der Straßenbahn, die ja an 
ſeinem Hauſe vorbeiging. 


Holzſchnitt von Rabus 


TE; 


2 Volk und Ze ir. 


Endlich war Herr Klemm am Ziel. Es dauerte zwar 
einige Zeit, ehe es ihm gelang, den Schlüſſel ins Loch ein⸗ 
uführen. Schließlich aber war es geſchafft. Er kletterte 
3 knappe Dutzend Stufen empor, die zu jeiner im Hoch⸗ 
8 gelegenen Wohnung führten. Seine Wirtin, Frau 
ummel, die mit ſeltener Güte für fein Wohlergehen zu 
ſorgen pflegte, hatte vorſorglich die Sicherheitskette zu⸗ 
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öffnete er die Tür zu feinem von geheimnisvollem Mond⸗ 
licht durchfluteten Schlafzimmer. 

Zwei Schritte machte er. Zwei taſtende, vorſichtige 
Schritte und nicht mehr. Denn dann ſah er, daß ihm 
ein zweiter Herr Klemm — etwas unordentlich, etwas 
derangiert und blaß ausſehend — entgegenkam, mit den 

de vorſichtigen und zögernden Bewegungen. 


rückgezogen. Jetzt ſtand Klemm im dunklen Korridor, jetzt Wie von einer Natter gebiſſen, ſprang Herr Klemm 


Zum 50. Todestage Richard Wagners. 


Wagner, die Mutter Richard Wagnis, an der er mit großer Liebe hing. — Rechts: Das Seite 


; ſpielhaus in Bayreuth (eröffnet 1876), das immer mehr zur Hauptſtätte der Wirkung des Wagnerſchen Schaffens 


und der Verehrung des Meiſters wurde. 


ar 


Haus Wahnfried in Bayreuth, der Wohnſitz Richard Wagners von 1872 bis zu ſeinem Tode. — Rechts: 
Mathilde Weſendonk, die Frau eines Zürichers Kaufmannes, nahm ſich Wagners in ſeinen ſchweren Jahren 
1857-60 liebevoll an. Sie hatte großen Einfluß auf die ſchöpferiſche Tätigkeit des Künſtlers. 


Deckung und iſt mit Schießſcharten verſehen, damit der an 


Nr. 7 (43) Voll und Be 


Kugelſicherer Panzer für Chikagos Polizei. Die Chi 
kagoer Polizei, die einen beſonders ſchweren Kampf mit 
Verbrechern zu führen hat, prüft gegenwärtig einen kugel 
ſicheren Panzer aus. Er ſoll gegen die modernſten Ge⸗ 
wehre, Piſtolen und Maſchinengewehre mit großer Durch 
ſchlagskraft Schutz bieten. Der Schutzſchild bietet völlige 


gegriffene Poliziſt das Feuer erwidern kann. 


zurück. Er warf die Tür hinter ſich zu. Aber im Kor⸗ 
ridor machte er nicht halt, ſondern fegte die Treppe hinun⸗ 
ter und blieb erſt auf der unterſten Stufe, erſchöpft und 
mit ängſtlich klopfendem Herzen, ſtehen. 

Hundert Geſchichten von Doppelgängern durchzuckten 
ſein von Alkoholnebeln getrübtes Hirn. „Aber ſo etwas 
gibt es doch gar nicht“, wollte er ſich überreden, „das ſind 
doch Hirngeſpinſte“. Er gab ſich redliche Mühe, ſich ein⸗ 
zureden, er ſei das Opfer eines Sinnestäuſchung geworden 
— das Erlebnis dieſes Augenblicks ließ ſich nicht fort⸗ 
leugnen. . 

Herr Klemm zählte nach, was er getrunken hatte. 
„Kaum drei Flaſchen“, ſtellte er feſt. „Und höchſtens ſechs 
Schnäpſe. Das iſt doch nicht ſo übermäßig viel“. Er 
war überzeugt, halbwegs nüchtern zu ſein. Um ſo bedroh⸗ 
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Arbeitsloſe demonſtrieren in London. Int 
Hyde⸗Park fand am Sonntag eine rieſige Ar⸗ 
beitsloſendemonſtration ſtatt, an der ein 
Viertelmillion Menſchen teilnahmen. 


Das Arbeitsloſenelend in Chile. Auch 
das einſt reiche Chile zählt durch die Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe jetzt unzählige Arbeitsloſe, die nun 
auf alle möglichen Arten verſuchen, ihren kärg⸗ 
lichen Lebensunterhalt zu verdienen. Mehrere 
hunderttauſend Erwerbsloſe betreiben ſeit ges 
raumer Zeit wieder die Goldwäſcherei, Ne 
wegen des zu geringen Ertrages mehrere Jahr' 
zehnte vollkommen geruht hat. 


